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aus  den  „Mitteüimgeii  des  k.  und  k.  Kriegsarcliivs" 

Dritte  Folge,  V.  Band. 


Der  Grazer  Schloßberg  1809. 

Von 
Hauptmanii  Alois  Veltze. 


(M  it    z-wei    Textskizze  n.) 


Druck  von  Josif  Roller  &  Comp.,  Wien. 


Benützte  Quellen. 


Buckeisen  Friedrich,  k.  und  k.  Hauptmann  im  lafanterie- 
regiment  Nr.  85:  „Die  Verteidigung  des  Schloßberges  zu  Graz  und  die 
gleichzeitigen  kriegerischen  Ereignisse  in  der  nächsten  Umgebung  im 
Jahre  1809.  Historische  Skizze  nach  authentischen  Quellen  des  steier- 
märkischen  Landesarchivs".  Manuskript.  —  Krumplitsch  Josef, 
Hofapotheker  ia  Graz:  „Originaltagebuch  während  der  Epoche  der 
französischen  Invasion  dortselbst  im  Jahre  180;-)".  Landesarchiv  zu 
Graz,  Handschrift  Nr.  4127.  —  Wastl  Franz,  Zollgefäll-ßegistrator  : 
..Begebenheiten. in  Graz  in  Bezug  auf  Invasion  der  Franzosen  im  Jahre 
1809".  Landesarchiv  zu  Graz,  Handschrift  Nr.  799  und  990.  —  Knabl 
Eichard.  Pfarrer :  ..Die  Franzosen  in  Grätz  ;  Nachträge  zur  Belagerungs- 
geschichte des  Grätzer  Sohloßberges  im  Jahre  1809".  Landesarchiv  zu 
Graz.  Handschrift  Nr.  1139.  —  Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer 
Geschichtsquellen,  Band  21  bis  25.  (Zwiedinek-Süde  nhorst  Hans  von  : 
Zur  Geschichte  des  Krieges  von  1809  in  Steiermark,  Graz  1892.)  — 
Zwiedinek-Südenhorst  Hans  von:  „Das  Treffen  bei  Graz  am  25. 
und  26.  Juni  1809",  Graz  1899.  —  Mitteilungen  des  historischen  Vereines 
für  Steiermark.  Band  33  bis  35,  14  bis  17,  und  zwar:  a)  KratochwillJ. : 
,.Die  Franzosen  im  Jahre  1809,  ein  gleichzeitiges  Tagebuch",  b)  Levec: 
.,Ein  Tagebuch  aus  dem  Jahre  1809".  —  Mayer  :  „Steiermark  im  Franzo- 
senzeitalter", Graz  1888.  —  v.  Weitenhiller  :  „Die  Hackher  zu  Hart" 
:  1180— 1873).  —  Kramm:  „Die  Verteidigung  des  Grazer  Schloßberges 
unter  Kommando  des  Major  Hackher  zu  Hart  im  Jahre  1809"  (Organ 
der  militärwissenschaftlichen  Vereine  XLIX,  1894).  —  Scheiger: 
,, Quellen  und  Beiträge  zur  Geschichte  der  Verteidigung  des  Schloß- 
berges in  Graz  im  Jahre  1809",  Graz  1866.  —  Ko  p  al  Bruno,  k.  k.  Kapitän- 
leutnant :  ,,Plan  der  Provinzialhauptstadt  Grätz,  mit  der  nächsten  Um- 
gebung 1843:  Landesarchiv  zu  Graz.  —  Flamm,  Hauptmann  und  Raab, 
Leutnant  des  Bombardierkorps :  „Plan  der  Hauptstadt  Grätz  in  Steier- 
mark. 1798".  Landesarchiv  zu  Graz,  Nr.  61. 


Mitte  März  1809  weilte  Erzherzog  Johann  in  Wien. 
Er  nahm  an  den  militärischen  Beratungen  teil  und  setzte  es 
durch,  daß  ihm  gegen  die  französisch-italienischen  Streitkräfte 
in  Oberitalien  und  Dalmatien  zwei  Armeekorps  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden;  gegen  die  ausdrückliche  Einsprache 
des  General quartiermeisters  der  Armee,  GM.  Mayer  von 
Heldensfeld,  welcher  ein  rein  defensives  Verhalten  im 
Süden  der  Monarchie  befürwortete,  um  alle  verfügbaren 
Kräfte  zum  Hauptschlag  bereit  zu  haben. 

Später,  nach  den  überraschenden  Erfolgen  gegen  die 
Armee  des  Prinzen  Eugen  Beauharnais,  Vizekönigs  von 
Italien,  war  es  gerade  der  Generalgeniedirektor  Erzherzog 
Johann,  welcher  dem  Ausbau  der  Befestigungen  an  den 
Pässen  Kärntens  und  in  Innerösterreich  weniger  Bedeutung 
beimaß.  Sehr  zum  Schaden  des  Ganzen. 

Erst  nachdem  die  Ereignisse  an  der  Donau  auch  den 
Rückzug  der  innerösterreichischen  Armee  zur  Folge  hatten, 
ergingen  Befehle  nach  Malborghet,  Predil,  nach  Sachsenburg, 
Laibach  und  Graz,  die  Befestigungen  in  stand  zu  setzen. 
Besonders  an  den  drei  ersteren  wurde  mit  Eifer  gearbeitet, 
da  Erzherzog  Johann  hoffte,  dem  nachdrängenden  Gegner  an 
den  Grenzen  Kärntens  erfolgreich  "Widerstand  leisten  zu  können. 

Doch  nach  der,  trotz  tapferer  Verteidigung  ver- 
hältnismäßig raschen  Bezwingung  von  Malborghet,  Predil 
und  der  Verschanzungen  von  Tarvis  war  auch  diese  Hoffnung 
geschwunden.  In  rascher  Folge  fielen  auch  die  Erdwerke  von. 
Präwald,  und  Laibach  gelangte  fast  ohne  Schwertstreich  in  die 
Hände  der  Gegner.  Nur  Sachsenburg  hielt  sich. 

Durch  das  Drautal  über  Marburg  zog  die  österreichische 
Hauptkraft  gegen  die  Hauptstadt  Steiermarks.  Hierher  hatte 
Erzherzog  Johann  die  Division  Jellacic  von  Radstadt  be- 
ordert, hier  wollte  er  die  Vereiniguüg  mit  derselben  bewirken, 
von  hier  aus    gedachte  er  wieder  die  Offensive  aufzunehmen. 
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Graz  sollte  als  Stützpunkt  dienen;  es  wurde  befohlen 
die  um  den  Schloßberg  liegenden  Werke  zu  verstärken,  die 
Zitadelle  zu  armieren,  mit  Proviant  und  Munition  zu 
versehen. 

Am  11.  Mai  wurde  Major  Hackher^)  vom  Ingenieurkorps 
,,so  den  Bau  des  Schlosses  besorget",  zum  Kommandanten 
ernannt.  In  längerer  Korrespondenz-)  berichtet  FZM.  Baron 
Kerpen  —  Kommandant  in  Steiermark  —  über  den  Fort- 
schritt der  Arbeiten  am  Schloßberg,  beklagt  sich  aber  zugleich 
über  die  Unzulänglichkeit  des  vorhandenen  Materials.  Am 
18.  Mai  war  die  Feste  approvisioniert^),  das  Geschütz  ein- 
geführt, und  an  diesem  Tage  bezog  Major  Hackher  mit  der 
Garnison  den  Schloßberg. 

Schon  unter  Kaiser  Josef  war  Graz  als  offene  Stadt 
erklärt  worden.  Warum  die  Zitadelle  nicht  nur  verblieb, 
sondern  noch  ausgebaut  und  verstärkt  wurde,  ist  nicht  auf- 
geklärt. 1805  hätte  der  Seliloßberg  auf  Befehl  Napoleons 
geschleift  werden  sollen,  was  aber  nicht  zur  Ausführung  kam, 
immerhin  maß  der  große  Korse  dem  Bergschloß  einige  Be- 
deutung bei,  vielleicht  in  Voraussicht  eines  nächsten  Feld- 
zuges^).  In  der  Folge  zeigte  sich,  daß  die  Festung  dem 
Feinde   wohl  unbequem,    aber   keineswegs    gefährlich  werden 

^)  Franz,  Xaver  Freiherr  Hackher  zu  Hart,  geboren  zu  Wien 
am  13.  November  1764,  kam  im  Jahre  1781  in  die  Genieakademie.  21Jahre 
alt  wurde  er  Korpskadett,  im  Mäi-z  1787,  im  Türkenkrieg  Unterleutnant, 
1792  Oberleutnant  und  am  20.  April  1796  Hauptmann  zweiter  Klasse. 
1796  machte  er  die  Belagerung  von  Valenciennes  und  Cuneo  mit,  wobei 
er  sich  auszeichnete,  ebenso  bei  der  Verteidigung  von  Ulm.  11.  Juli 
1801  wurde  er  Hauptmann  erster  Klasse  ixnd  am  11.  Jänner  1808  Major. 
1809  wurde  er  mit  dem  Ritterkreuz  des  Militär-Maria  Theresien-Ordens 
dekoriert  und  in  den  erblichen  Freiheirnstand  erhoben.  Die  Feidzüge 
von  1813  und  1811  machte  Hackher  als  Oberstleutnant  bei  der  Nord- 
armee des  Kronprinzen  von  Schweden  mit.  Für  die  Verdienste  in  dieser 
Kampagne  erhielt  er  den  königlich  schwedischen  Schwertorden. 
1820  anvancierte  er  zum  Oberst  und  trat  mit  Neujahr  1826,  nach 
vierzigjähriger  ausgezeichneter  Dienstleistung,  in  den  Ruhestand. 

1812  vermählte  sich  Hackher  mit  Maria  Barbara,  Tochter 
des  k.  k.  priv.  Großhändlers  Jakob  Edlen  von  Smitmer.  Er  .starb  zu 
Wien  am  2.  September  1837. 

2)  Beiträge,  1307a,  1312,  1324a,  1326,  1507 

"")  Siehe  Anhang  IHb. 

■*)  Kramm,  242. 
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I'islor'schcr  Garten 


Plan  der  Hauptstadt 
GRAZ 


in  Steiermark 


aufgenommen  von  Hptm.  Flamm  und  Leut.  Raab 
des  k.  k.  Bombardierkorps  im  Jahre  1798. 

(Steierm.  Landesarchiv  Nr.  61.) 


Meerschein- 
Schloß 


Erklärung: 

A  obere  Festung. 
B  untere  Festung. 
C  Neustadt. 
D  im  Kilian. 
E  vorderer  Zwinger. 
F  Lampelbatterie. 
(i  Hürgerbatterie. 
H  Kavalier. 
J  Stallbatterie. 
K  Wernberger  I^iittcrii' 
omiffli  Franzosen. 
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konnte.  Die  geringe  Tragweite  des  Geschützes  gestattete  nur 
eine  Bestreichung  der  zunächstliegenden  Kommunikationen 
und  die  Flußsperre  war  allerdings  durchführbar,  doch  erwuchs 
dem  Feinde  hieraus  kein  übermäßiger  Nachteil,  da  eine  Um- 
gehung beiderseits  möglich  war. 

Die  Hauptstärke  der  Festung  bestand  in  der  hohen 
Lage  der  Werke,  welche  für  damaliges  Geschütz  und  die 
damalige  Schießkunst  viele  Schwierigkeiten  bot,  überdies  er- 
schwerte der  felsige  Untergrund  Minierarbeiten  ganz  be- 
deutend. Jedoch  war  Mangel  an  bombensicherer  Unterkunft  ^j 
selbst  für  Munition,  überhaupt  das  Mauerwerk  schwach,  was 
aus  dem  ganz  beträchtlichen  Erfolg  der  Beschießung  hervor- 
geht, obschon  den  Franzosen  nur  wenig  Geschütz  von  dm"ch- 
wegs  nur  mittlerem  Kaliber  zur  Verfügung  stand.  Auch  an 
Schießbedarf  scheint  es  dem  Gegner  gefehlt  zu  haben  2), 
wodurch  die  großen  Pausen  im  Bombardement  sich  erklären. 
Im  allgemeinen  konnte  nur  die  West-  und  Südfront  als 
sturmfrei  gelten,  weil  an  diesen  Stellen  der  Fels  zu  Tage 
tritt  und  im  Mittel  etwa  50  Meter  hoch,  mauerartig  abfällt. 
Am  leichtesten  ersteigbar  war  die  Ostfront,  daher  auch  am 
stärksten  befestigt.  Dort  lassen  sich  drei  in  Etagen  übereinan- 
derliegende Verteidigungslinien  unterscheiden,  und  zwar^): 

1 .  Etage  (von  unten  gezählt).  Schanzkorbbrustwehr  mit 
Palisaden,  drei  Batterien ;  an  bedrohten  Punkten  waren 
Rinnen  für  Eollbomben  und  Granaten  angebracht,  auch 
große  Steine  und  Balken  lagerten  am  richtigen  Ort,  um  auf 
die  Stürmenden  geworfen  zu  werden. 

2.  Etage.  Die  Bastionen  der  HauptumfassuDg. 

3.  Etage.  Das  eigentliche  Plateau  des  Schloßberges. 
Hier  war  eine  ausgedehnte  Batterie  im  Hofraum  erbaut, 
welche  je  nach  Bedarf  mit  Geschütz  versehen  wurde;  von 
hier   konnte    nach   jeder    Richtung    geschossen   werden,    was 


^)  A.  Hackhers  Journal:  ,. Diesem  Platz  fehlt  noch  sehr  viel, 
hauptsächlich  an  bombensicherer  Unterkunft  für  Munition,  Vivres  und 
Mannschaft."  (Beiträge,  1674.) 

^)  Brief  Marmonts  an  den  Kaiser:  „J'ai  envoye  chercher  quatre 
pieces  de  gros  calibre  ä  Laibach"  und  weiter:  .,J'ai  egalement  fait 
demander  de  la  poudre,  qui  me  manque."  (Mayer,  222,  Fußnote.) 

^)  Hiezu  Textskizze  3. 
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freilich  nicht  viel  bedeuten  wollte,  nachdem  das  schwerste 
Geschütz,  der  Zwölfpfünder,  eine  größte  Tragweite  von  nur 
2400  Schritten  aufwies  ^).  Die  Stärke  der  Besatzung  betrug 
am  19.  Mai: 

Ingenieurkorps 3  Offiziere       —  Mann 

Artillerie 2         „  46       „ 

Infanterieregiment  De  Yaux   4         „  233       ,, 

Infanterieregiment  Strassoldo  3  .,  260       ,, 

Infanterieregiment  Lusignan  2  ,,  164       ., 

1.  Grazer  Landwehrbat.     .     2         „  103       ,, 

3.        ,,                    „                 .1  ,,  72       ., 

Mineurkorps —         ,,  18       ,, 

Summe 17  Offiziere     896  Mann 

Mit  Ausnahme  der  Artilleristen  und  Mineurs  bestand  die 
Mannschaft  ohne  Chaigengrad  aus  Depotrekruten  der  ge- 
nannten Truppenkörper  und  wurde  auch  während  der  ganzen 
Belagerung,  trotz  wiederholter  Bitte  des  Festungskomman- 
danten, nicht  ausgewechselt-).  Diese  Mannschaft,  welche 
durchwegs  kaum  das  Gewehr  halten  konnte,  die  sozusagen 
ihre  erste  Ausbildung  im  feindlichen  Feuer  erhielt,  hat  sich 
trotzdem  über  alles  Lob  tapfer  geschlagen. 

Die  Armierung  ^)  war  ziemlich  schwach ;  schweres 
Geschütz  fehlte  gänzlich.  Es  waren  vorhanden : 

4  Zwölfpfünder,  8  Sechspfiinder,  6  dreipfündige  Kano- 
nen, 4  siebenpfündige  Haubitzen,  12  Doppelhaken,  24  Wind- 
büchsen. 

Munition  sowohl  für  Geschütz  als  Infanterie  war  aus- 
reichend vorhanden^).  Hiebei  darf  auch  nicht  vergessen 
werden,  daß  Hackher  in  den  Zernierungspausen  aufs  eifrigste 
seinen  Munitionsvorrat  aus  den  Depots  in  der  Stadt 
ergänzte. 

Resümierend  darf  man  aber  wohl  behaupten,  daß  der 
Schloßberg  für  eine  längere,  konsequent  durchgeführte  Blok- 


licbe. 
gut^' 


1)  Kramm,  214  bis  247. 
-)  Hackhers  Journal.  (Beiträge.  1674.) 
^)  Kramm,  243. 

*)  Beiträge.  Xr.  9.  ,,Inventarium  über  sämtliches  kaiserlich  könig- 
auf  dem  Grazer  Kastell    an  die  Franzosen  übergebene  Artülerie- 
Anhanir  III  a. 
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kade  durchaus  nicht  gerüstet  war.  Die  heftig  ansetzende  und 
später  sozusagen  im  Sande  verlaufende  feindliche  Aktion 
macht  überhaupt  den  Eindruck,  als  habe  es  sich  mehr 
um  den  point  d'honneur  gehandelt  als  um  die  Notwendigkeit 
des  Besitzes.  Trifft  die  erstere  Vermutung  zu,  dann  allerdings 
stand  der  Kraftaufwand  in  keinem  Verhältnis  zum  erstrebten 
Erfolg. 

Die  Verteidigunginstandsetzung ')  hatte,  wie  schon 
erwähnt,  am  11.  Mai  begonnen.  300  Arbeiter  und  200  Pro- 
fessionisten  sowie  25  Wagen  wurden  in  Tätigkeit  gesetzt; 
die  Werke  wurden  ausgebessert  und  soviel  als  tunlich  verstärkt. 
Schon  am  3.  Mai  erfolgte  der  Abschub  der  auf  der  Festung 
inhaftierten,  schweren  Verbrecher  nach  Komorn,  die  Arrestanten 
aus  der  Karlau  ^)   wurden  zu  den  Arbeiten  herangezogen. 

Obgleich  nicht  alle  Wälle  und  Bastionen  armiert  werden 
konnten,  so  gestattete  doch  das  Geschützmaterial  eine  rasche 
Konzentrierung  auf  bedrohten  Punkten  und  es  wurde  tat- 
sächlich durch  Rührigkeit  und  Eifer  ersetzt,  was  an  Ar- 
mierung fehlte.  Die  Verbindung  mit  der  Stadt  und  der 
Außenwelt  war  infolge  der  günstigen  Örtlichkeit  leicht  herzu- 
stellen. Jedenfalls  war  Hackher  über  alle  Aktionen  des  Feindes 
genau  orientiert  und  in  stetem  Verkehr  mit  der  Stadt,  haupt- 
sächlich durch  den  damaligen  Wirt  des  noch  jetzt  bestehenden 
Gasthauses  ,,ZQr  Bakete"  Michael  Spreng.  Damals  führte 
noch  ein  verdeckter  Gang  in  der  Stadtmauer  auf  den  Schloß- 
berg, dessen  Spuren  sich  noch  heute  nachweisen  lassen.  Ur- 
sprünglich von  der  k.  k.  Burg  ausgehend,  war  derselbe  später 
nur  noch  vom  Paulustor  an  benutzbar  und  dieser  Weg 
schützte  den  patriotischen  Bürger  bei  seinen  gefährlichen 
Botengängen").  Merkwürdig  bleibt  es  immerhin,  daß  dies 
dem  Feind  auf  die  Dauer  verborgen  blieb,  obwohl  viele 
darum    wußten.    Die    verabredeten     Glockensignale     wurden 


')  Kramm,  214 — 217,  erwähnt  hier  einen  ,, Armierungsplan" 
und  „Weisungen"  sowie  viele  andere  Details,  leider  ohne  Quellen- 
angabe. 

2)  Strafanstalt,  in  der  Vorstadt  Karlau,  noch  jetzt  bestehend. 
Vergl.  Maj^er. 

^)  Obschon  die  offiziellen  Akten  hierüber  schweigen,  so  scheint  die 
Tatsache  doch  verbürgt  zu  sein.  Erscheint  übrigens  auch  bei  K  n  a  b  1 
und  W  a  s  1 1. 
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allerdings  sofort  durch  die  Franzosen  eingestellt,  welche  mit 
Repressalien  drohten.  Im  großen  und  ganzen  war  geschehen, 
was  die  Mittel  erlaubten.  Das  übrige,  Größte,  besorgte  jedoch 
der  tapfere  Major  Hackher. 

Etwa  Mitte  Mai  war  die  Kriegslage  folgend : 

Der  Abzug  der  österreichischen  Armee  unter  Erzherzog 
Johann  aus  Kärnten  machte  die  Straße  über  Friesach  in  das 
Murtal  nach  Brück  frei  und  Vizekönig  Eugen  stand  daher 
mit  seiner  Macht  schon  am  24.  Mai  in  Unzmarkt.  Nächsten 
Tag  stießen  die  Vorhuten  Eugens  und  des  FML.  Jellacic  — 
welch  letzterer,  von  ßadstadt  kommend,  das  Liesingtal  herunter- 
marschierte —  bei  Madstein,  unweit  St.  Michael,  zusammen. 
Jellacic  engagierte  sich  sehr  überflüssigerweise  fast  mit  seiner 
ganzen  Division,  wodurch  anfangs  allerdings  ein  kleiner  Erfolg 
erzieltwurde,  der  sich  aber  beim  Eintreffen  des  französischen  Gros 
in  eine  unzweideutige  Niederlage  verwandelte.  Heftig  verfolgt 
nahm  er  seinen  Rückzug  über  Leoben,  Brück  nach  Graz, 
woselbst  er  sich  mit  den  Trümmern  seiner  Division  —  kaum 
8000  Mann,  statt  der  erhofften  9000  —  am  26.  mit  Erzherzog 
Johann  vereinigte.  Am  selben  Tage  wurde  der  Sieg  bei 
Aspern  bekannt  und  am  27.  in  Graz  durch  ein  Tedeum, 
Prozessionen  und  ein  militärisches  Fest  gefeiert.  Zwei  Tage 
später  erfolgte  der  Abmarsch  des  Erzherzogs  über  Gleisdorf 
nach  Ungarn;  seine  Armee  traf  am  1.  Juni  in  Körmend  ein. 

Das  Korps  Macdonald,  welches  den  rechten  Flügel  der 
Armee  des  Vizekönigs  bildete,  rückte  nach  Laibach  und 
erhielt  dort  den  Befehl  zum  Vormarsch  nach  Graz,  der  über 
Cilli  und  Marburg  erfolgte.  Hier  vereinigte  es  sich  mit  der 
Division  Grouchy,  welche,  von  Kärnten  kommend,  eine  Ab- 
teilung über  Eibiswald  gegen  Graz  detachiert  hatte.  Die 
österreichischen  Vorposten  bei  Marburg,  in  den  Windischen 
Büheln,  bei  Wildon  und  Ehrenhausen  zogen  sich  beim 
Anmarsch  des  Feindes  zurück;  die  Vorhut  Grouchys  traf 
in  den  Morgenstunden  des  30.  Mai  in  Eggenberg  und  vor 
Graz  ein. 

FML.  Ignaz  Graf  Gyulai  stand  mit  seinem  Korps  — 
früher  9.  der  innerösterreichischen  Armee  —  in  der  Gegend 
von  Karlstadt,  Gonobitz  und  gegen  Marburg  zu.  Ein  Teil 
seiner   Aufgabe    bestand  darin,   soviel   wie  tunlich  kroatische 
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Insurrektionstruppen  an  sicli  zu  ziehen,  um  sich  zu  verstärken 
und  dann  erneuert  vorzugehen. 

Am  Grazer  Schloß  berg  hatte  man  inzwischen  soviel 
als  möglich  geleistet.  Gleich  nach  seinem  Eintreffen  am 
22.  Mai  hatte  Erzherzog  Johann  die  Festung  besichtigt 
und  mit  Hack  her  eine  lange  Beratung  gepflogen. 

Schon  am  28.  Mai  wurde  die  untere  Murbrücke  ab- 
gebrochen und  die  obere  bis  auf  einen  schmalen  Durchgang 
mit  Brettern  verschalt.  Als  am  29.  abends  die  letzten  Truppen 
passiert  waren,  wurde  der  Durchlaß  geschlossen  und  ein 
Teil  der  Brücke  abgetragen.  Um  8  Uhr  abends  erhielt 
Hackher  vom  FML.  Frimontden  Befehl,  die  Stadttore  zu 
besetzen  und  nur  mit  Kapitulation  zu  räumen,  um  Zeit  zu 
gewinnen  und  ein  rasches  Nachdrängen  des  Gegners,  insbe- 
sondere mit  Geschütz,  zu  verhindern.  Demnach  bezogen  sechs 
Offiziere  und  240  Mann  die  Torwachen  und  hatten  den 
Auftrag,  sich  erst  auf  das  Zeichen  mit  der  Sturmglocke  gegen 
die  Festung  zurückzuziehen.  Am  30.,  3  Uhr  früh,  verließ  die 
letzte  Abteilung  der  österreichischen  Nachhut  die  Stadt  und 
fast  zu  gleicher  Zeit  traf  die  französische  Division  Grouchy 
in  der  Murvorstadt  ein  \}.  Ein  Parlamentär  erschien  am  Ufer, 
wurde  überschifft  und  auf  die  Festung  geführt  - 1.  Der  General 
forderte  Übergabe  der  Stadt  und  Festung,  indem  er  auf  das 
Schicksal  von  Predil,  Malborghet,  Laibach  und  Präwald 
hinwies^).  Zugleich  brachte  er,  um  seinem  Verlangen  Nachdruck 
zu  geben,  vier  Haubitzen  in  Stellung.  Hackher  antwortete, 
er  habe  den  bestimmten  Auftrag,  den  Schloßberg  mit  aller 
Hartnäckigkeit  zu  verteidigen ;  die  Stadt  wolle  er  aber  am  31. 
unter  der  Bedingung  übergeben,  daß  von  der  Stadtseite  nichts 
Feindliches  gegen  die  Festung  unternommen  werde ^).  Grouchy 
drohte  hierauf  mit  dem  Feuer  um  3  Uhr  nachmittags  zu  be- 
ginnen, wenn  er  bis  dahin  keine  befriedigende  Antwort  habe^). 


^)  Beiträge,  1507  b. 

^)  L  e  V  e  c  :  ,,Der  betreffende  Offizier  war  1803  laug  in  Graz  ge- 
wesen und  belustigte  sich  nicht  wenig  über  das  höchst  umständliche 
Verbinden  der  Augen,  wo  er  Weg  und  Steg  genau  kannte." 

^)  Siehe  Anhang  I  a. 

*)  Anhang  Ib. 

^)  Anhang  I  c. 
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Nun  erklärte  Hackher  bis  3  Uhr  30  nachmittags  die 
Stadt  unter  den  erwähnten  Bedingungen  räumen  zu 
wollen,  zugleich  selbe  der  Schonung  des  Generals  emp- 
fehlend. Den  Schloßberg  könne  er  nicht  übergeben  ^). 
Grouchy  giug  nach  einigem  Zögern  auf  diese  Bedingungen 
ein  2)  und  gleich  darauf  ertönte  die  große  Glocke  als 
Signal  zum  Rückzug  der  Torwachen.  Auf  solche  Art 
hatte  Hackher  fast  zwölf  Stunden  Zeit  gewonnen.  Tat- 
sächlich wurde  auch  keine  Verfolgung  seitens  der  Franzosen 
eingeleitet.  General  Macdonald  traf  inzwischen  ein,  empfing 
durch  eine  Bürgerdeputation  die  Schlüssel  der  Stadt  und  um 
5  Uhr  nachmittags  hielt  der  Feind  über  die  rasch  hergestellten 
Murbrücken  seinen  Einzug. 

Merkwürdigerweise  bezogen  anfangs  die  Franzosen  mit 
der  Grazer  Bürgerwehr  gemeinsam  die  inneren  Wachen  ^). 
Diese  Maßregel  dürfte  sich  aber  nicht  bewährt  haben,  weil 
später  nicht  mehr  davon  die  ßede  ist  und  das  Bürgerkorps 
immer  dann  erst  wieder  in  Aktion  trat,  wenn  die  Feinde  den 
Platz  geräumt  hatten.  Das  Verhältnis  zwischen  der  Ein- 
quartierung und  der  Bewohnerschaft  scheint  zu  dieser  Zeit 
recht  gut  gewesen  zu  sein,  was  daraus  hervorgeht,  daß  viele 
Offiziere  gleich  die  alten  Quartiere  bezogen,  welche  sie  1805 
innegehabt,  Besuche  machten  etc.  Man  behauptet  zwar,  1805 
hätten  die  Franzosen  besser  Mannszucht  gehalten ;  immerhin 
kam  es  während  der  ganzen  Zeit  der  feindlichen  Okkupa- 
tion zu  keinen  größeren  Ausschreitungen.  Am  flachen  Lande 
aber,  wo  die  Truppe,  stark  verteilt,  nicht  stets  unter  den 
Augen  ihrer  Kommandanten  stand,  da  war  der  Druck  un- 
erhört und  Raub  und  Plünderung  tägliche  Erscheinungen. 
Der  Feind  lagerte  teils  in  der  Stadt,  am  Glacis,  am  Haupt- 
platz, in  der  Jacominivorstadt,  teils  in  Eggenberg.  Grouchy 
marschierte  am  1.  Juni  mit  seiner  Division  nach  Brück  und 
General  Broussier  richtete,  als  Kommandant  des  Blockade- 
korps, an  Hackher  neuerlich  die  Auftbrderung,    sich    zu    er- 


')  Anhang  I  d. 

^)  Anhang  I  e. 

^)  Diese  Tatsache  wird  öfter  erwähnt,  der  Zweck  ist  nicht  recht 
einzusehen.  Vielleicht  wollte  man  bei  einem  eventuellen  Einschreiten 
sprachkundige  Intervention  ? 
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geben  ^).  Dieser  übersandte  als  Antwort  die  Urkunde  der 
mit  Grouchy  abgeschlossenen  Kapitulation,  welche  Mac- 
donald als  dem  Höchstkommandierenden  wohl  übermittelt  ^), 
seinerseits  jedoch,  trotz  Hackhers  ürgenz,  vorläufig  nicht 
beantwortet  wurde.  Inzwischen  trafen  vom  Erzherzog  Johann, 
durch  einen  Spion  gesendet,  günstige  Nachrichten  ein,  welche 
sich  leider  nur  zum  kleinsten  Teil  als  richtig  erweisen 
sollten^).  Der  wackere  Festungskommandant  antwortete  mit 
einer  Meldung,  in  der  bescheiden,  aber  doch  vernehmlich 
genug  die  Bitte  um  Verstärkung  durchklingt  ^).  Am  9.  Juni 
zog  auch  Macdonald  mit  dem  größten  Teil  der  Truppen 
gegen  Gleisdorf  ab  und  Broussier  blieb  mit  zirka  2500  Mann 
als  Blockadekorps  zurück.  Alle  Spitäler  und  öffentlichen  Ge- 
bäude waren  mit  verwundeten  Österreichern  und  Franzosen, 
hauptsächlich  aus  dem  Treffen  bei  St.  Michael  überfüllt; 
Broussier,  ein  ebenso  gerechter  als  edelsinniger  Offizier, 
richtete  daher  an  die  Frauen  der  Stadt  und  an  die  Geistlich- 
keit das  Ersuchen,  sich  an  der  Pflege  der  Verwundeten  zu 
beteiligen  und  das  Elend  dieser  Unglücklichen  zu  lindern. 
Dieser  Aufforderung  wurde  nicht  nur  damals,  sondern  auch 
später  mit  der  größten  Aufopferung  entsprochen  °).  In  Graz 
ereignete  sich  mittlerweile  ein  Fall,  der  geeignet  schien, 
ernste  Komplikationen  heraufzubeschwören.  Gelegentlich  der 
Abfertigung  eines  Parlamentärs  wurde  Leutnant  König  von 
der  Landwehr  von  einer  französischen  Kugel  meuchlings 
niedergestreckt.  Hackher  soll  hierauf  gedroht  haben,  alle 
gefangenen    französischen     Offiziere     am     Wall     hängen     zu 


*)  Beiträge.  1517  c. 

')  Articles  de  la  capitulation,  auszugsweise:  ., Hackher  übergibt 
die  Stadt  und  verpflichtet  sich,  die  Franzosen  im  Besitz  derselben  un- 
belästigt  zu  lassen,  sobald  diese  den  Fuß  des  Schloßberges  nicht  über- 
schreiten und  ihn  vom  Stadtrayon  aus  nicht  angreifen;  also  Batteriebau, 
Minenanlagen,  Laufgräben  verboten." 

^)  Beiträge,  1507  c:  ,,5.  Juni.  In  Tirol  geht  es  gut,  Kroatien  hält, 
Saxenburg  hält,  halten  Sie,  in  einigen  Tagen  sind  Sie  befreit. 

E.  H.  Johann." 

*)  Meldet  am  7.  Juni,  daß  er  jeden  Tag  mit  Sturmnachrichten 
alarmiert  werde,  daß  Krankheit  und  Desertion  sich  mehren  und  bittet 
schließlich  ,.der  ganz  ungeübten  Truppe  zu  bedenken". 

')  Mayer. 

2* 
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lassen,  falls  nicht  Genugtuung  geleistet  würde  ^).  Es  ist  nicht 
zu  ermitteln,  in  welcher  Art  diese  Angelegenheit  schließlich 
beigelegt  wurde. 

Inzwischen  betrieben  die  Franzosen  eifrig  die  Vorarbeiten 
für  das  Bombardement  und  den  gewaltsamen  Angriff.  Der 
Magistrat  erhielt  den  Auftrag,  200  Leitern  in  der  Länge  von 
18  und  24  Schuh  sowie  800  Paar  Steigeisen  zu  liefern.  Die 
Bürger  aber  ließen  sich  Zeit,  so  daß  eines  schönen  Tages 
alle  Feuerleitern  in  Graz  mit  Gewalt  requiriert  wurden. 
Überdies  mußten  die  Stadtzimmerleute  an  der  Herstellung 
von  Leitern  arbeiten,  welche  Arbeit  jedoch  derart  langsam 
von  statten  ging,  daß  schließlich  die  französischen  Pioniere 
und  Sappeure  sich  ins  Zeug  legen  mußten.  Zugleich  begann 
der  Batteriebau  und  das  Einführen  des  Geschützes.  Die 
Batterie  im  Wurmbrandgarten  wurde  von  der  Festung  aus 
zuerst  bemerkt  und  Hackher  verlangte,  sich  auf  die  Kapi- 
tulation berufend,  die  sofortige  Einstellung  der  Arbeit.  Die  Ver- 
handlungen hierüber  zogen  sich  bis  zum  12.  Juni  hinaus,  an 
welchem  Tage  ein  bestimmter  Befehl  Macdonalds  eintraf, 
welcher  die  Konvention  mit  Grouchy  annullierte  und  den 
sofortigen  Beginn  des  Bombardements  anordnete.  So  sehr 
man  den  Vertrauensbruoh  seitens  der  Franzosen  verurteilen 
muß,  ebensowenig  darf  man  darüber  staunen,  daß  Macdonald, 
der  übrigens  von  Napoleon  dazu  gedrängt  wurde,  den 
Fehler  eines  Untergebenen  endlich  auf  irgend  eine  Art  aus 
der  Welt  zu  schaffen  suchte.  Kapitulationsbedingungen,  welche 
jede  feindliche,  das  heißt  besser  gesagt,  gewaltsame  Aktion 
gegen  den  Schloßberg  einfach  unmöglich  machten,  durfte 
man  niemals  eingehen.  Andererseits  versteht  man  aber  die 
Empörung     des    wackeren    Festungskommandanten,     der     er 


^)  Merkwürdig,  daß  Hackher  diesen  Vorgang  in  seinem  Journal 
nicht  mit  einer  Silbe  streift.  Wastl  stellt  die  Sache  anders  dar  als 
Krumplitsch,  auch  ist  der  Zeitpunkt  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Daß  auch  Mayer  und  Kramm  die  Sache  erwähnen,  beweist  nichts, 
denn  wenigstens  ersterer  hält  sich  an  Wastl.  Dieser  schreibt:  „Herr 
Fähnrich  König  von  der  Landwehr  auf  der  Festung  wurde,  als  er 
dem  Parlamentär  die  Depesche  übergab  und  zurück  in  die  Festung 
ging,  nach  Aussage  der  Belagerten,  von  einem  Franzosen  meuch- 
lerisch niedergeschossen." 
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ebenso  würdigen  als  beredten  Ausdruck  verlieh  ^).  Der  Beginn 
der  Beschießung  wurde  auf  den  13.  Juni  mittags  angesetzt 
und  sowohl  der  Festung  als  auch  dem  Gubernium  bekannt- 
gegeben. Schlag  12  Uhr  fiel  der  erste  Schuß  aus  den  feind- 
lichen Batterien,  welche  folgend  postiert  waren  ^) : 

Batterie  1  im  Pistorischen  Garten  :  3  Kanonen,  3  Hau- 
bitzen. 

Batterie  2  im  Meerscheinschen  Garten:  2  Haubitzen. 

Batterie  3  vor  dem  Paulustor :  2  Kanonen  ^). 


^)  Beiträge.  1507  c,  Nr.  15. 

„Gi-azer  Festung,  am  12.  Juni  1809.  nachmittags  SVj  Uhr. 

An  den  kaiserlich  königlichenHerrnDivisionsgeneralenBroussier, 
Kommandanten  des  französischen  Truppenkorps  zu  Graz. 

Weder  die  Gesetze  der  Rechtschaffenheit,  noch  der  Kriegs  min  ister 
von  Italien,  kann  Sie,  Herr  Divisionsgeneral,  von  der  zwischen  dem 
General  Grouchy  und  mir  getroffenen  Konvention  lossprechen.  Ich, 
als  Mann  von  Ehre,  halte  Sie  dieser  Handlung  unfähig  und  wünschte 
von  ganzem  Herzen,  daß  Sie  davon  nie  erwähnt  hätten.  Sollte  jedoch 
wider  mein  ganzes  Vermuten,  wider  alle  Gesetze  der  Ehre  diese  Kon- 
vention gebrochen  werden,  so  weise  ich  Sie  auf  mein  gestriges  Schreiben 
zurück.  Die  von  Ihnen,  Herr  Divisionsgeneral,  erhaltenen  Schilderungen 
über  die  Lage  der  k.  k.  österreichischen  Armee,  darf  ich  nicht  als 
offiziell  annehmen.  Meine  erhaltenen  Befehle,  diese  Festung  mit  aller 
Hartnäckigkeit  zu  verteidigen,  sind  bestimmt.  Trauen  Sie  dem  Mann 
von  Ehre  und  der  braven  Garnison,  die  er  befehligt,  die  genaue  Er- 
füllung zu Hackher  Major,  Festungikonimandant." 

-)  Siehe  Textskizze  3. 

^)  Kramm  führt  noch  eine  vierte  französische  Batterie  an  — 
ohne  Geschütz  zu  nennen  —  nämlich  im  Wurmbrandgarten,  den  er  in 
seiner  Skizze  an  das  Südende  des  Jacominiplatzes,  knapp  beim  Neutor, 
verlegt.  Dies  ist  gewiß  ein  Irrtum,  der  auf  eine  ISTamens Verwechslung 
zurückzuführen  sein  dürfte.  Meerschein-  und  Wurmbrandgarten  ist  ein 
und  dasselbe.  Weiters  findet  sich  die  vierte  Batterie  bei  keinem  der 
zeitgenössischen  Schriftsteller,  auch  nicht  bei  Hackher.  Wastl, 
Blatt  vom  11.  Juni,  schreibt  darüber  sehr  genau.  Die  Behauptung 
Kramms,  die  Franzosen  hätten  im  Verlauf  der  Aktion  später  mehr 
Geschütz  in  Tätigkeit  gebracht,  ist  nirgends  begründet.  Wastls  Daten 
sind  vom  11.  .Tuni,  Hackhers  Angaben  vom  18.  Juni  datiert;  weiter 
schweigt  alles  über  dieses  Thema,  woraus  ziemlich  deutlich  hervorgeht, 
daß  sich  eben  nichts  mehr  änderte.  Auch  spricht  dafür  der  Umstand, 
daß  Marmont  Geschütz  aus  Laibach  kommen  lassen  will  und  sich 
über  Mangel  an  Schießpulver  beklagt.  (Mayer,  22?.  Fußnote). 
Hackher  erwähnt  in  seinem  Verteidigungsjournal  in  Batterie  1  — 
3  Haubitzen,  Batterie  2  —  1  Haubitze,  Batterie  3  —  1  Kanone.   Wenn 
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Das  Einschießen  der  feindlichen  Artillerie  dauerte  ziem- 
lich  lange  und  stiftete  in  der  Stadt  manclien  Schaden  durch 
zu  kurz  oder  zu  weit  gehende  "Würfe.  Aber  auch  nachdem 
die  Elemente  gefunden  waren,  traf  nur  etwa  jeder  sechste 
Schuß  die  Festung,  während  die  österreichische  Artillerie 
ihren  alten  Ruf  auch  damals  glänzend  rechtfertigte. 

2  Offiziere  und  46  Kanoniere  bildeten  die  Artillerie- 
besatzung der  Festung;  somit  ist  es  gewiß,  daß  auch 
Infanterie  zur  Geschützbedienung  herangezogen  wurde.  Von 
der  Arbeitsleistung  dieser  braven  Mannschaft  kann  man  sich 
einen  Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  daß  innerhalb 
24  Stunden  das  Geschütz  je  nach  Bedarf  verschieden  placiert 
werden  mußte,  und  zwar  öfters  drei-  bis  viermal  in  wenigen 
Stunden. 

Bei  der  geringen  Zahl  der  Geschütze  des  Feindes  und 
dem  kleinen  Kaliber  derselben  sowie  dem  Umstand,  daß 
Mörser  gänzlich  fehlten,  konnte  angesichts  der  hohen  Lage 
der  Werke  eine  wirksame  Beschießung  allerdings  kaum  statt- 
finden. Trotzdem  litten  die  Gebäude  der  Festung  einigen 
Schaden  und  mehrmals  haben  Granaten  gezündet.  Der  Feind 
behalf  sich  mit  seinem  Geschütz  so  gut  es  ging.  Die 
Haubitzen  wurden  aus  ihren  Lafetten  genommen  und  auf 
Schleifen  gelegt,  um  besser  elevieren  und  öfter  werfen  zu 
können.  Die  Kanonen  richteten  ihr  Feuer  nur  gegen  die 
unteren  Werke  ^).  Überdies  waren  die  an  den  Berg  grenzenden 
Häuser  mit  Schützen  dicht  besetzt,  welche  ein  heftiges 
Gewehrfeuer  gegen  den  Wall  unterhielten.  Einige  Granaten 
in  diese  Häuser  hätten  den  Wespenschwarm  gewiß  verscheucht; 
doch  versteht  man  den  einsichtsvollen  Kommandanten,  der 
sich  ohne  äußerste  Bedrängnis  nicht  dazu  bewegen  ließ,  die 
eigenen  Bürgerhäuser  in  Schutt  zu  legen.  Zudem  führt  ein 
Lokalaugenschein  zur  Ansicht,  daß  bei  der  minderen  Präzi- 
sion   der    damaligen    Gewehre     mehr    Schall    und    Rauch    als 


man  bedenkt,  daß  die  Beobachtung  vom  Schloßberg  aus  doch  nicht  ganz 
leicht  war,  weil  die  Batterien  verdeckt  standen,  so  ergibt  sich  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Version  Wastl. 

^)  "Wastl  erzählt  von  einem  desertierten,  österreichischen  Vor- 
meister, der  die  Wurmbrand-Batterie  bediente  und  vom  ersten  Schuß 
aus  der  Festung  getötet  wurde. 
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"Wirkung  dabei  gewesen  sein  dürfte.  Binnen  IV2  Stunden 
war  die  französische  Kanonenbatterie  beim  Paulustor  demon- 
tiert und  stellte  das  Feuer  ein.  Den  anderen  zwei  Batterien 
konnte  man  weniger  leickt  beikommen,  weil  sie,  durch  Erd- 
aufwürfe und  Bäume  verdeckt,  den  Blicken  entzogen  waren. 
Tagsvorher  hatte  der  Feind  einen  Laufgraben  eröffnet, 
genau  der  Straße  folgend,  vom  Burg-  bis  zum  Sacktor  ;  vorwärts 
desselben  sah  man  die  Sturmleitern  vorbereitet^).  Am  13.  um 
Mitternacht  erfolgte  der  erste  Sturm  auf  die  Festung,  der 
blutig  abgewiesen  wurde.  Unter  dem  heftigsten  Feuer  der 
Batterien  und  dem  Gewehrfeuer  aus  dem  Laufgraben  und 
den  Häusern  am  Fuße  des  Berges  bemühte  sich  der  tapfere 
Gegner  mit  erprobtem  Elan  die  steilen  Hänge  zu  erklimmen. 
Doch  umsonst  war  alle  Bravour!  Einer  Lawine  gleich  stürzten 
Eollbomben,  schwere  Balken  und  große  mächtige  Felsblöeke 
auf  die  Stürmenden,  alles  niederschlagend  und  mit  sich 
reißend,  während  ein  heftiges  Kleingewehrfeuer  ihre  Reihen 
dezimierte.  Nach  etwa  IV2  Stunden  ließen  die  Franzosen 
vom  Angriff  ab,  welcher  ihnen  schwere  Verluste  gekostet 
und  die  Überzeugung  beigebracht  hatte,  daß  der  Schloßberg 
selbst  für  die  sieggewohnten  Bataillone  Napoleons  mit 
stürmender  Hand  nicht  so  ohne  weiteres  zu  nehmen  sei  ^).  Das 
Geschützfeuer  der  Festung  hatte  Hackher  bald  eingestellt, 
weil  ja  doch  keine  Wirkung  zu  erwarten  war.  Bei  den 
folgenden  Stürmen  wurde  es  gar  nicht  eröffnet.  Die  Besatzung 
hatte  nur  acht  Blessierte.  ,,Die  Garnison  gewann  Zutrauen 
zu  dem  Platz,  Vertrauen  zu  sich  selbst,"  schreibt  Hackher 
mit  berechtigtem  Stolz  ^).  Das  Bombardement  wurde  am  nächsten 
Tage  erneuert;  zweimal  zündeten  die  feindlichen  Granaten  in 
den  Kasernen,  ohne  daß  jedoch  größerer  Schaden  entstand. 
In  der  Nacht  erfolgten  zwei  vergebliche  Stürme.  Am  Schöckl 
waren  Feuer    und  Raketen    zu   sehen,    woraus    man  übrigens 

1)  Hackhers  Journal,  127.  —  Wastl  läßt  den  Laufgraben 
erst  beim  Paulustor  beginnen. 

^)  Die  Angaben  über  die  französischen  Verluste  schwanken. 
Kruniplitsch  erzählt  von  700  Toten,  was  natürlich  übertrieben  ist. 
Zwischen  300  und  400  samt  Verwundeten  dürfte  etwa  richtig  sein, 
obwohl  es  nicht  nachzuweisen  ist,  weil  der  Feind  seine  Toten  gleich  in 
die  Mur  warf. 

^)  Hackhers  Journal,  127. 
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sehr  verfrühte  Hoffhnngen  auf  Entsatz  schöpfte.  Am  15. 
dauerte  die  Beschießung  bis  10  Uhr  vormittags;  dann  erschien 
ein  Parlamentär  vom  Obersten  Gambin  —  Leiter  der  Aktion 
gegen  den  Schloßberg  —  mit  einer  neuerlichen  Aufforderung 
zur  Übergabe  ^).  Hackher  lehnte  natürlich  ab  ^)  und  ersuchte 
seinerseits  um  die  Bewilligung,  einen  Offizier  an  den  Erzherzog 
Johann  senden  zu  dürfen.  General  Broussier  antwortete 
unter  genauer  Darlegung  der  Gründe,  er  könne  dies  unmöglich 
gestatten^).  Hiefür  bedankte  sich  wieder  Major  Hackher "*). 
Später  bittet  wieder  Broussier,  seiner  Bagage  ungehindert 
den  Uferwechsel  zu  gestatten^),  welchem  Ersuchen  Hackher 
mit  größtem  Entgegenkommen  willfahrt*^).  Moderne  Menschen 
lächeln  vielleicht  über  diese  etwas  weitschweifige,  formelle 
Art  des  Verkehrs  mit  dem  Feinde.  Für  den  Denkenden, 
wes  Standes  immer,  bietet  dieser  Briefwechsel  jedenfalls 
schon  aus  dem  einen  Grunde  hohes  Interesse,  weil  er  zeigt, 
wie  sehr  die  Gegner  einander  ehrten. 

Am  15.  wurde  das  Bombardement  fortgesetzt  und  in 
der  Nacht  zweimal  gestürmt,  in  der  folgenden  Nacht  neuerlich 
ein  gewaltsamer  Angriff  unternommen.  Am  17.  hielt  die  Be- 
schießung mit  äußerster  Heftigkeit  Tag  und  Nacht  an. 

Am  18.  hörte  man  Gewehrfeuer  von  Wildon  her;  auch 
sammelte  sich  französische  Kavallerie  auf  der  ,,Buol"  ''), 
welche  vom  Schloßberg  beschossen  wurde.  In  der  Nacht 
neuerdings  ein  Sturm  auf  das  Fort.  Die  Hoffnung  auf  Entsatz 
schien  sich  zu  verwirklichen,  weil  der  Feind  eine  rege 
Tätigkeit    in     der    Stadt    entwickelte.    Am    rechten    Murufer 


1)  Beiträge,  1507,  Nr.  17,  Korrespondenz. 

2)  Beiträge,  1507,  Nr.  18,  Korrespondenz. 

3)  Beiträge,  1507,  Nr.  19,  Korrespondenz. 
*)  Beiträge,  1507,  Nr.  20,  Korrespondenz. 

°)  Beiträge,  Nr.  26.  ,,Veut  il  laisser  passer  les  fourgons  et  fagarde 
du  General  Broussier,  qui  se  trouvent  sur  la  rive  gauche  et  empecher 
qu'on  ne  tire  dessus?  Le  General  Broussier  lui  sera  oblige;  dans  le  cas 
contraire,  ils  passeront  dans  un  autre  monient." 

®)  Beiträge,  Nr.  27.  ,,Die  Bagage  des  Herrn  Divisionsgeneralen 
Broussier  kann  im  vollen  Zutrauen  passieren,  indem  ich  mir  es  jeder- 
zeit zum  Vergnügen  rechnen  vperde,  insolange  es  mit  meinen  Pflichten 
sich  vereinbaren  läßt,  demselben  gefällig  zu  sein." 

'')  Das  ist  knapp  unter  der  Festung,  an  der  Mur. 
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erbauten  die  Franzosen  eine  Batterie,  verschalten  während 
der  Nacht  die  obere  Murbrücke  und  richteten  drei  Brücken- 
felder zum  Abtragen  her.  Die  Verschalung  ließ  Hackher  bei 
Tag  zusammenschießen.  Am  19.  dauerte  das  Bombardement 
Tag  und  Nacht  und  am  20.  bis  1  Uhr  mittags  an.  Um  diese 
Stunde  schwieg  das  Geschütz  und  ein  Parlamentär  Broussiers 
erschien  in  der  Festung,  der  ein  Körbchen  mit  Lebens- 
mitteln für  den  Kommandanten  überbrachte,  nebst  einer 
höchst  schmeichelhaften  Anerkennung  über  die  Tapferkeit 
der  Verteidiger  ^).  In  einem  zweiten  Schreiben  ersuchte 
G-eneral  Broussier"  um  Einstellung  des  Feuers  von  1  bis 
3  Uhr  und  übersandte  ein  Exemplar  der  , .Wiener  Zeitung". 
Hackher  bedankte  sich  und  bewilligte  den  Waffenstillstand. 
Hierauf  Bombardement  bis  Mitternacht,  um  welche  Zeit  der 
Feind  gegen  Gösting  abzog.  Die  Verluste  der  Garnison  be- 
trugen vom  13.  bis  20.  Juni  7  Tote,  14  Verwundete;  die 
Franzosen  sollen,  nach  einigen  Nachrichten,  in  acht  Stürmen 
über  1000  Mann  ^)  verloren  haben,  was  gewiß  viel  zu  hoch 
gegriffen  ist.  Vom  17.  Juni  an  war  die  Besatzung  des  Schloß- 
berges auf  halbe  Eation  gesetzt,  um  eventuell  bis  Ende  Juni 
mit  den  Vorräten  auszulangen  ^).  Hiemit  endet  die  erste  und 
schwerste  Periode  der  Blockade;  was  noch  folgt,  ist  eigent- 
lich nur  das  Ausklingen    der  Tragödie. 

Großer  Jubel  herrschte  in  der  Stadt  und  Festung,  als 
Major  Hack  her,  sofort  nach  Abzug  des  Feindes,  die  Stadt- 
tore besetzen  ließ  und  mit  der  ßetablierang  begann.  Lebens- 
mittel auf  einen  Monat,  Schießbedarf,  so  viel  man  erlangen 
konnte,  wurden  auf  die  Festung  geschafft,  was  selbstredend  nur 
unter  eifrigster  Mithilfe  der  opferwilligen,  braven  Bürgerschaft 
möglich  war.     Überdies  spendeten  die  Landstände   und   zwei 


^)  Beiträge.  1507,  Nr.  21.  „Monsieur  le  General  Broussier 
me  Charge  de  vous  faire  parvenir  deux  bouteilles  de  Rosolio,  deux 
de  ßhuni,  du  cafe  et  un  pain  de  sucre  comme  une  preuve  de  l'estinie 
particuliere  qu"il  vous  porte. 

J'ai  l'honneur  de  vous  saluer  avec  une  parfaite  consideration. 

Le  Colonel  charge  du  siege  du  fort. 
Gambin." 

^)  Stärke  des  französischen  Zernierungskorps  anfangs  etwa  6000 
Mann,  später  3000  Mann. 

*)  Hackhers  Journal.  130. 
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Private  zusammen  1150  Gulden  zur  Verteilung  an  die  Be- 
satzung; es  ist  dies  um  so  höher  anzuschlagen,  wenn  man  be- 
denkt, welche  schier  unerschwinglichen  Lasten  Stadt  und  Land 
vom  siegreichen  Feinde  schon  auferlegt  worden  waren.  Die 
Kranken  gab  Hackher  in  die  Spitäler  ab  und  ergänzte  die 
Lücken  durch  ßekonvaleszente  von  dort.  An  Verbandzeug  und 
chirurgischen  Instrumenten  hatte  es  bisher  gänzlich  gemangelt; 
auch  mit  diesen  versah  man  die  Festung.  Die  feindlichen 
Batterien  und  den  Laufgraben  warf  man  ein,  die  Sturm- 
leitern wurden  zersägt,  die  Steigeisen  auf  die  Festung  gebracht. 
Kurz,  es  geschah  innerhalb  26  Stunden  alles,  um  den  Platz 
neuerdings  verteidigungsfähig  zu  machen.  Beim  raschen 
nächtlichen  Aufbruch  am  20.  hatten  sich  überdies  vom  Feinde 
sowohl  Offiziere  als  zahlreiche  Mannschaft  verspätet  und 
wurden  gefangen  ^).  Diese  dürften  ausgewechselt  worden  sein, 
weil  sich  G-eneral  ßroussier  bald  danach  für  deren  gute 
Behandlung  bedankt.  Auch  sandte  Hackher  die  Briefschaften 
der  Offiziere  zurück,  welche  ihnen  abgenommen  worden 
waren  ^). 

Brou ssier  rückte  am  21.  gegen  "Wildon,  wohl  in  der 
Absicht,  für  den  herannahenden  Marschall  Marmont  das 
Debouche  in  das  Grazer  Feld  freizuhalten.  Nachdem  Gyulai 
von  Marburg  nicht  vorging,  andererseitsMarmont  nicht  eintraf, 
zog  er  sich  nach  einem  Vorpostengefecht  wieder  gegen  Graz 
zurück.  Am  22.  nachmittags  übersetzten  französische  Abtei- 
lungen unterhalb  der  Stadt,  außer  Schußbereich  der  Festungs- 
kanonen, auf  Zillen  wieder  die  Mur  und  Hackher  zog  um 
9  ühr  abends  die  Garnison  auf  die  Festung  zurück.  Am  2  Uhr 
30  Minuten  nachts  traf  die  Division  Broussier  wieder  voll- 
zählig in  Graz  ein  und  die  Blockade  begann  vom  neuen. 
Am  23.,  11  Uhr  nachts,  erfolgt  ein  heftiger  Sturm  auf  das 
Fort,  mit  dem  gewöhnlichen  Mißerfolg.  In  dieser  Nacht  waren  die 
Lagerfeuer  der  Österreicher  bei  Wildon  deutlich  sichtbar. 
Am  24.,  10  Uhr  vormittags,  verließ  der  Feind  zum  zweiten 
Male  die  Stadt  und  bezog  ein  Lager  bei  Gösting  ^).  Das  Feuer 


1 


^)  Mayer. 

2)  Beiträge,  1507,  Nr.  24. 

3)  Beiträge.  1507,  Nr.  29.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sandte  G-eneral 
Broussier    einen    gefangenen     österreichischen    Offizier     mit     einem 


Der  Grazer  Schloßberg  1809.  21 

der  Festung  verfolgte  die  abziehende  Truppe  aufs  heftigste, 
zugleich  ergriff  Hackher  wiederum  Besitz  von  der  Stadt. 
An  GM.  Splenyi,  der  mit  seiner  Brigade  bei  Kaisdorf 
stand,  richtete  er  sofort  die  Meldung,  daß  der  Feind  die 
Stadt  bereits  geräumt  habe  und  bat  um  Unterstützung,  welche 
ihm  aber  versagt  wurde.  Bei  der  nun  folgenden  Aktion  war 
die  Rolle  der  braven  Verteidiger  des  Schloßberges  eine  vor- 
nehmlich passive,  ob  schon  Hackher  auch  nicht  die  kleinste 
Gelegenheit  sich  entgehen  ließ,  den  Feind  empfindlich  zu 
schädigen. 

Das  TreflFen  bei  Graz  am  26.  Juli  1809. 

Gegen  Mitte  Juni  war  die  Kriegslage  südlich  der  Donau 
etwa  folgende.  FML.  Gyulai  stand  mit  22.000  Mann  i)  bei 
Marburg  und  Marmont  zur  selben  Zeit  in  Laibach. 
Chasteler  traf  am  9.  Juni  auf  die  Vorhut  Gyulais,  marschierte 
aber  weiter  gegen  Warasdin.  Somit  blieben  auf  diesem  Kriegs- 
schauplatz Gyulai  und  Marmont  als  Gegner  zurück;  ersterer 
—  an  Streitkräften,  wenigstens  der  Zahl  nach  —  bedeutend 
überlegen,  hatte  die  Aufgabe,  das  Vordringen  Marmonts 
zu  verhindern,  letzterer  hingegen  den  bestimmten  Befehl, 
Gyulai  zu  schlagen  und  Graz  zu  erreichen.  Gyulai  hatte 
viele  Chancen  für  sich.  Offensiv,  indem  er  dem  Gegner  in 
Laibach  zu  Leib  rückte  und  ihn  zum  Schlagen  nötigte.  Hiezu 
war  die  Möglichkeit  vorhanden,  nachdem  das  Korps  etwa 
10.000  Mann  Linientruppen  zählte,  also  Marmont  an  Zahl 
jedenfalls  gleich  war;  die  übrigen  12.000  Mann  kroatische 
Insurrektion,  weniger  manövrier-  und  marschfähig,  konnten 
immerhin  als  Rückhalt  in  und  bei  Marburg  verbleiben,  denn 
für  rasche  Operationen  war  diese  Truppe  ungeeignet.  Hielt 
Marmont  stand,  so  entschied  das  Schlachtenglück;  ein  Aus- 


Schreiben  an  Major  Hackher.  Er  drückt  seinen  Dank  aus  für  die 
Pflege,  welche  man  den  französischen  Verwundeten  angedeihen  ließ, 
in  so  herzlicher  "Weise,  wie  von  einem  Freund. 

1)  Zwiedinek,    Das  Treffen  bei  Graz.  Davon  10.000  Manu  Linie. 

Korps  Gjailai  22.000  Mann.  Hievon  etwa  die  Hälfte  Linientruppen, 
die  Hälfte  kroatische  Insurrektion  und  steirische  Landwehr. 

Korps  Marmont  nach  der  Vereinigung  mit  der  Division  Broussier 
in  Graz,    zirka    5000    Mann  —  im    ganzen    11.000    Mann,    23  Geschütze. 
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weichen  zwang  ihn  später,  im  Rückzug,  vielleicht  unter  schlech- 
ten Verhältnissen  zum  Kampfe.  Ein  Rückzug  ohne  AViderstand 
kam  nicht  in  Frage.  Gewiß,  um  diesen  Gedanken  in  Taten  um- 
zusetzen, dazu  gehörte  der  kühne  Entschluß  eines  Feldherrn. 
Defensiv  war  die  Lösung  weit  einfacher.  In  Marburg, 
wo  das  Korps  sich  schon  befand,  konnte  ohne  besondere  An- 
strengung selbst  einem  stark  überlegenen  südlichen  Gegner  der 
Flußübergang  sehr  erschwert  werden.  Die  Flußlinie  zu  passieren 
war  er  gezwungen  und  dieser  folgend,  sowohl  östlich,  als 
noch  mehr  westlich  von  Marburg,  begünstigt  das  Gelände 
nördlich  der  Drau  die  Verteidigung  ungemein.  Einer  Rochade 
des  Feindes  konnte  man,  auf  der  inneren  Linie  manövrierend, 
leicht  zuvorkommen,  weil  dieser  zu  namhaften  Umwegen 
unter  ungünstigen  Verhältnissen  gezwungen  war.  Hieraus 
ergibt  sich,  daß  —  gesetzt  den  Fall,  Gyulai  blieb  im  Rücken 
unbehelligt  —  Marmont  die  Drau  entweder  nicht  überschreiten 
konnte  oder  sich  die  Möglichkeit  bot,  ihn  bei  diesem  Beginnen 
unter  vorteilhaften  Umständen  anzugreifen  und  zu  schlagen.  Für 
den  südlichen  Gegner  war  die  Aufgabe  viel  schwieriger  und  nur 
eine  rasche  energische  Offensive  möglich^).  Wollte  man  den 
Stier  bei  den  Hörnern  packen,  so  war  der  Uferwechsel  bei 
Marburg  zu  forcieren.  Ein  vorsichtiger  Führer,  der  einen 
tüchtigen  Feind  sich  gegenüber  wußte,  hätte  vielleicht  von 
Laibach  gegen  Marburg  demonstriert  und  mit  der  Hauptkraft 
den  Marsch  über  Krainburg  durchs  Vellachtal  angetreten, 
was  unbedingt  beschwerlicher,  aber  kein  besonderer  Umweg 
ist,  da  bei  Völkermarkt  die  Drau  übersetzt  werden  kann.  Am 
15.  Juni  stand  die  Vorhut  des  Korps  Gyulai,  unter  GM.  Splenyi, 
bei  Ehrenhausen,  die  Brigade  Kälnassy  in  Zelnitz,  zur 
Deckung  der  Marburger  Straße,  endlich  FML.  Zach  in  Cilli. 
Marmont  brach  am  20.  Juni  von  Laibach  auf  und  marschierte 
über  Cilli  —  Zach  war  mittlerweile  in  Marburg  angelangt  — 
bis  Windisch-Feistritz.  Gyulai  in  Marburg  anzugreifen  erschien 
ihm  offenbar  ein  zu  großes  Wagnis,  deshalb  setzte  er,  west- 
lich   ausbiegend,    den   Marsch    gegen  Völkermarkt  fort,  über- 


^)  Napoleon    maclite    Marmont    bittere  Vorwürfe,    weil    er  zu 
wenig  rasch  vorging  und  im  letzten  Moment  sich  zum  TJferwechsel  bei 
Völkermai'kt  entschloß,  statt  bei  Marburg  durchzustoßen.  (Burkhardt 
Denkwürdigkeiten  des  Marschalls  Marmont.) 


Treffen  bei  Graz. 
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schritt  dortselbst  die  Drau  und  rückte  nun  weiter  durch  das 
Lavanttal  über  die  Pack,  gegen  Graz.  Bei  Lavamünd  ließ  er 
ein  gegen  Marburg  vorgeschobenes  Detachement  zurück,  um 
Gyulai  eine  Offensive  dorthin  vorzutäuschen  ^).  Die  Kriegs- 
list versagte  jedoch  insoferne,  als  dieser  schon  am  23.  Juni 
über  Marsch  und  Absicht  des  Feindes  genau  informiert  war-). 
Aber  nichts  war  im  stände,  Gyulai  in  Bewegung  zu  setzen; 
untätig  verfolgte  er  die  Operationen  des  Gegners.  Endlich 
eine  rettende  Idee:  ,,Er  wird  den  Grazer  Schloßberg  revita- 
lieren !"  Abgesehen  von  der  Ungeheuerlichkeit,  als  Zweck  der 
Operationen  eines  starken  Armeekorps  den  zeitweiligen 
Entsatz  eines  immerhin  unbedeutenden  Forts  ins  Auge  zu 
fassen,  war  der  Zeitpunkt  kaum  schlechter  zu  wählen,  nach- 
dem Marmont  schon  so  nahe  an  Graz  war,  daß  seine  Ver- 
einigung mit  dem  Blockadekorps  stündlich  sich  vollziehen 
konnte.  Wie  wenig  dazu  gehörte,  die  französische  Besatzung 
zu  beunruhigen,  erhellt  aus  der  Tatsache,  daß  Gyulai  sich 
in  Marburg  nur  rührte,  und  Broussier  sich  schon  gezwungen 
sah,  die  Blockade  zu  unterbrechen^).  Von  allen  Seiten  zog 
sich  jetzt  das  Gewitter  über  der  Landeshauptstadt  zusammen. 
Gyulai  brach  mit  seinem  ganzen  Korps  von  Marburg  auf, 
übersetzte  am  25.  Juli  bei  Wildon  die  Mur  und  rückte 
über  Fernitz  nach  Hausmannstätten.  Die  Brigade  Splem^i 
stand  am  24.  vorgeschoben  in  Kaisdorf,  wo  sie  auch  bis  zum 
Rückzug,  am  27.,  untätig  verblieb.  Die  Brigade  Munkäcsy 
wurde  nach  Graz  vorgeschoben,  wo  ein  Teil  noch  am  25. 
abends  am  Eosenberg  Vorposten  bezog.  Beim  Feind  war  die 
Situation  folgende:  Broussier  hatte  am  24.,  10  Uhr  vor- 
mittags, die  Stadt  geräumt  und  zog  sich  über  St.  Leonhardt, 
durch  den  Graben,  über  die  Weinzettelbrücke  nach  Gösting 
und  Eggenberg.  Dort  bezog  er  ein  Lager.  Am  25.  erhielt  er 
von    Marmont     den    gemessenen    Befehl,    Graz    wieder    zu 

1)  Mayer,  213. 

2)  Beiträge,  21—25.  Relation  Gyulais  vom  30.  Juni  1809. 

.Auf  die  bestimmte  Nachricht,  daß  General  Marmont,  welcher 
bei  Völkermarkt  die  Drave  passierte,  weder  über  Klagenfurt  die  Chaussee 
nach  Brück  genommen,  noch  sich  längs  der  Drave  gegen  Marburg 
bewege,  sondern  über  den  Gebirgsweg  oder  über  die  Pack  nach  Graz 
marschiere.'" 

=*)  20.  Juni  1809. 
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besetzen,  worauf  er  noch  am  Abend  seine  Division  folgend 
verwendete:  zwei  Bataillone  (84.  Infanterieregiment)  mar- 
schierten als  Besatzung  nach  Graz.  Eine  Kolonne  wurde 
zum  Angriff  auf  die  Brigade  Splenyi  nach  Kaisdorf  detachiert, 
ein  dritter  Teil  endlich  hielt  das  Lager  bei  Eggenberg  besetzt. 
Marmont  stand  am  25.  mit  der  Division  Clausel  in  Voits- 
berg,  während  die  Division  Montrichard  weit  zurückgeblieben 
war  ^).  Noch  in  letzter  Stunde  bot  sich  Gyulai  Gelegenheit, 
alle  Fehler  gutzumachen  und  dem  Feinde  eine  empfindliche 
Niederlage  zu  bereiten.  Broussier  stand  mit  zirka  5000  Mann 
gegen  eine  erdrückende  Übermacht  und  hatte  bei  einem 
energischen  Angriff  nur  die  Wahl  zwischen  Kapitulation  oder 
Rückzug  gegen  Nordwest,  ins  weglose  Gebirge.  Marmont, 
dessen  Manöver  auch  nicht  einwandfrei  sind,  hatte  zum 
Schlagen  nur  eine  Division  zur  Verfügung,  weil  die  zweite 
sieben  Stunden  weit  rückwärts  stand.  Sonach  ergab  sich  die 
Möglichkeit,  am  25.  Broussier  unschädlich  zu  machen  und 
am  26.  Marmont,  während  des  Vormarsches,  mit  überlegenen 
Kräften  anzugreifen,  d.  h.  die  Division  Clausel  zu  werfen, 
ehe  Montrichard  Hilfe  bringen  konnte.  Letzterem  blieb 
dann  wohl  nur  der  Rückzug  offen.  Bedauerlicherweise  zeigte 
sich  Gyulai  auch  dieser  günstigen  Lage  nicht  gewachsen. 
Am  25.  Juni  abends  setzten  sich,  wie  schon  früher  erwähnt, 
zwei  Bataillone  des  französischen  84.  Infanterieregiments 
unter  Gambin  gegen  die  Stadt  in  Bewegung.  Ungehindert 
gelangten  sie  durch  den  Graben  auf  den  Rosenberg,  wo  sie 
auf  österreichische  Vorposten  stießen,  die  etwas  zurück- 
gedrängt wurden.  In  der  Nacht  dürften  sich  die  Gegner 
ruhig  gegenübergestanden  sein,  bei  Tagesanbruch  erneuerten 
jedoch  die  Franzosen  den  Angriff,  warfen  die  Kroaten  Mun- 
käcsys  zurück,  wobei  zirka  300  Mann  in  Gefangenschaft 
gerieten.  Ohne  nennenswerten  "Widerstand  zu  finden,  gingen 
die  Franzosen  in  einem  Zuge  vor  und  besetzten  St.  Leonhardt 
und  den  Ruckerlberg-).  Die  Gefangenen  sperrten  sie  in  die 
Leonhardter  Kirche,    richteten  sich  in  den  Häusern  zur  hart- 


1)  Auf  der  sogenannten  Pack:  nach  Mayr,  Wastl,  Krum- 
plitscli  und  Zwiedinek.  Hiezu  Textskizze  4. 

-)  Kramm  liefert  eine  sehr  präzise  Schilderung  über  den  Verlauf 
des  Gefechtes,  jedoch  ohne  jede  Quellenangabe. 
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nackigsten  Verteidigung  ein  und  warfen  die  später  angreifende 
Brigade  Munkäcsy  bis  auf  das  große  Glacis  von  Graz  zurück^). 
Am  26.  früh  hatte  sich  Broussier  mit  dem  Rest  seiner 
Division  gegen  Süden  in  Marsch  gesetzt,  um  das  Hervor- 
brechen des  Korps  Marmont  aus  dem  Gebirge  zu  protegieren. 
Er  selbst  ritt  seiner  Truppe  voraus  und  traf  in  Lieboch  mit 
Marmont  zusammen,  den  er  bezüglich  der  getroffenen  Maß- 
nahmen in  Kenutnis  setzte  und  ihm  noch  mitteilte,  daß  in 
der  Nacht  und  in  den  Morgenstunden  Gefechtslärm  von  Graz 
her  vernommen  wurde.  Der  Situationsbericht  hatte  zur  Folge, 
daß  Marmont  den  Befehl  erteilte,  die  Division  Broussier 
habe  schleunigst  umzukehren,  nach  Graz  zu  rücken,  die  zwei 
Bataillone  84er  zu  degagieren  und  sich  der  Weinzettelbrücke 
zu  versichern.  Demnach  ist  anzunehmen,  Broussier  sei  etwa 

11  Uhr  vormittags  am  Kampfplatz  eingetroffen^).  Gegen  1  Uhr 
nachmittags  stand  das  Korps  Marmont  vereint  bei  Gösting. 
Gyulai  hatte  nun  ebenfalls  einen  Teil  seiner  Streitkräfte 
näher  herangezogen,  und  zwar  folgend:  Die  verstärkte  Brigade 
Munkäcsy  im  Kampf  bei  St.  Leonhardt  und  am  Ruckerlberg 
(ca.  7  Bataillone).  Bei  St.  Peter  die  Brigade  Kälnässy  (5  Ba- 
taillone), bei  Hausmannstetten  FML.  Zach  (7  Bataillone  und 
kroatische  Insurrektion) ;  überdies  auf  die  Truppen  verteilt 
7  Eskadronen.  Die  Brigade  Splenyi  stand  südwärts  bei  Kais- 
dorf. Korpshauptquartier  im  Hallerschlössel  am  Ruckerlberg. 
Seit  den  frühesten  Morgenstunden  mühte  sich  GM.  Mun- 
käcsy in  erfolglosem  Kampfe  mit  dem  Gegner.  Da  hielt 
FML.    Zach    den   Moment ,  für    gekommen    und    sandte    um 

12  Uhr  mittags  an  Broussier  einen  Parlamentär  mit  der 
Aufforderung,  er  solle  sich  ergeben,  weil  er  eingeschlossen 
sei^).  "Wie  vorauszusehen,  lehnte  der  französische  General  ab ; 
seine  Position    war  ja  vorzüglich.   Inzwischen  traf  im  Haupt- 


1)  Napoleon  verlieh  dem  Regiment  einen  Adler  mit  der  Inschrift: 
, Einer  gegen  Zehn."  Wenn  dies  auch  etwas  übertrieben  ist,  so  steht 
doch  zweifellos  fest,  daß  die  zwei  Bataillone  bis  etwa  11  Uhr  vormittags 
der  verstärkten  Brigade  Munkäcsy  erfolgreich  Widerstand  leisteten.  Die 
Annahme  einzelner  Historiker,  daß  besagte  zwei  Bataillone  überhaupt 
den    ganzen  Tag    allein    gekämpft    hätten,    erscheint  jedoch    unhaltbar. 

2)  Zwiedinek,  Das  Treffen  bei  Graz. 

2)  Wastl,  23.  —  Ein    sicheres    Zeichen,    daß    um    diese   Zeit    di 
Division  Broussier  schon  eingetroffen  war. 
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quartier  die  Nachricht  ein,  daß  sich  drei  französische  Ba.taillone 
über  Weinzettel  in  Anmarsch  befinden  und  der  Überbringer 
dieser  Botschaft,  der  Alumne  des  Priesterseminars  Matthias 
Anzel,  machte  sich  erbötig,  eine  Kolonne  in  den  B,ücken 
des  Feindes  zu  führen^).  Um  4  Uhr  nachmittags  war  die  all- 
gemeine Situation  etwa  folgend:  Marmont  konzentrierte  seine 
Truppen  bei  Gösting-)  und  hielt  die  Weinzettelbrücke  besetzt. 
Die  mit  drei  Bataillonen  Neapolitaner  verstärkte  Division 
Broussier  stand  am  Eosenberg,  in  St.  Leonhardt  am  Ruckerl- 
berg^),  mit  der  Artillerie  am  Ziegelstadl  und  drei  Geschützen 
am  Schanzl;  Munkäcsy  verteilt  diesen  Gruppen  gegenüber, 
Kälnässy  bei  St.  Peter.  Die  Truppen  Zachs  waren  vielleicht 
als  Korpsreserve  gedacht,  traten  aber  nicht  wieder  ins  Gefecht. 
Auf  Seite  der  Österreicher  wurde  nun  ein  HauptangrifP 
beschlossen  "^),  nachdem  sich  langsam  die  Einsicht  Bahn 
gebrochen,  daß  in  der  Front  allein  kein  Erfolg  zu  erringen 
sei.  Munkäcsy  sollte  in  seiner  Stellung  verbleiben,  Käl- 
nässy hatte  den  Befehl  über  die  Höhen,  Euckerl-  und 
E-osenberg,    vorzurücken,    während    die  Umgehungskolonne  ^), 


^)  Zwiedinek  schildert  diesen  Vorgang  folgend:  Pfai'rer  Knabl 
beobachtete  vom  Dachboden  des  Priesterhanses  das  Hervorbrechen 
dreier  neapolitanischen  Bataillone  aus  dem  Schlachenwald  bei  Straß- 
gang, ca.  11  Uhr  30  vormittags.  Marmont  schickte  selbe  als  Unter- 
stützungfür Broussier  voraus  und  schreibt  in  seinen  Menioii'en:  ^  Diese 
warfen  alles  vor  sich  nieder",  was  aber  durchaus  nicht  stimmt.  ,In 
richtiger  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  dieser  Beobachtung,  beredete  er 
den  Alumnen  Anzel,  der  schon  unter  Melas  in  Italien  als  Feuerwerker 
gedient  hatte,  die  Meldung  nach  Sparbersbach  zu  überbringen  und  sich 
als  Kolonnenführer  anzutragen.  Genei-al  Knesevich  bestimmte  dann 
eine  entsprechende  Abteilung  u.  s.  £.'■ 

*)  Beiträge,  1507.  —  V2l2Uhr  wurde  die  Vereinigung  Marmonts 
mit  Broussier  vom  Schloßberg  aus  beobachtet.  Das  soll  wohl  richtiger 
heißen,  mit  der  geringen  Besatzung,  welche  das  Lager  Broussiers 
bewachte. 

^)  Hiezu  Textskizze  4. 

*)  Beiträge,  Relation  Gj^ulais.  ,, Um  dem  Gefecht  gegen  Abend  ein 
Ende  zumachen,  macht  General  Kalnassy  den  Angriff:  von  den  Höhen 
von  St.  Peter,  wo  er  aufgestellt  ist,  über  Hallerschlössel,  St.  Leonhardt. 
gegen  Rosenberg,  zugleich  soll  er  die  Weiuzierlbrücke  durch  eine 
Demonstration  bedrohen." 

*)  Kramm  gibt  die  Stärke  der  Umgehungskolonne  mit  3V2  Ba- 
taillonen an.  Er  läßt  übrigens  auch  die  Brigade  Kalnassy  zweimal  angreifen. 
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unter  Führung  Anzels,  hinter  dem  Lustbühel,  im  Ragnitztal, 
über  die  Ries,  Fuchs  und  Ladenwirt,  in  das  Sfciftingtal,  in 
der  Richtung  ,, Schwarzer  Hund  W.  H.",  dem  Feinde  in  den 
Rücken  zu  kommen  hatte.  Dieser  konzentrische,  energisch 
durchgeführte  Angriff  gelang  vollkommen  und  entschied 
endgültig  zu  Gunsten  der  Österreicher,  besonders  deshalb, 
weil  die  Umgehungskolonne,  die  merkwürdigerweise  in  den 
Relationen  nicht  erwähnt  wird,  die  französische  Batterie 
am  Schanzl^),  drei  Geschütze,  eroberte,  welche  sehr  gut 
bedient,  am  meisten  Schaden  getan  hatte.  Auch  die  fran- 
zösische Artillerie  beim  ZiegelstadP)  wurde  vom  Deyerkaufschen 
Garten  aus  unter  Feuer  genommen  und  zum  Schweigen 
gebracht.  Gegen  9  Uhr  abends  waren  die  Franzosen  im  vollen 
Rückzug  über  Maria-Grün,  Rosenberg  gegen  die  AVeinzettel- 
brücke  begriffen,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  300  ge- 
fangenen Kroaten,  unter  Major  Münich,  befreit  wurden.  Der 
Verlust  der  Österreicher  betrug  161  Mann  tot,  444  verwundet, 
gefangen  und  vermißt  361  Mann.  Erbeutet  wurden  3  Kanonen, 
gefangen  460  Franzosen.  Trotz  dieses  unzweifelhaften  Erfolges 
zog  Gyulai  in  der  Nacht  in  aller  Sfcille  ab  und  am  27.  früh 
sahen  die  erstaunten  Grazer  nicht  einen  Mann  kaiserlicher 
Truppen  innerhalb  der  Stadt.  Das  Korps  gelangte  weiter  über 
Hausmannstetten  in  die  Gegend  von  St.  Georgen,  Waldek 
und  Gnas.  Eine   kleine  Abteilung  blieb  am  rechten    Murufer 


^)  An  diesen  Geschützen  scheiterten  lange  alle  Angriffe.  Sie  waren 
aber  auch  günstig  postiert.  Knapp  an  der  St.  Leonhardter  Kirche,  nur 
durch  die  Straße  getrennt,  erhebt  sich  das  „Schanzl",  ein  etwa  5  m 
hohes  Rideau  mit  vorzüglichem  Ausschuß  gegen  die  Enge  zwischen 
Eackerlberg  und  den  Höhen,  welche  das  Stiftingtal  vom  Hilmteich 
trennen.  In  kurzer  Zeit  wird  man  nichts  mehr  davon  sehen,  weil  man 
schon  beginnt,  den  Platz  zu  verbauen.  An  dem  Platz  steht  jetzt  das 
neue  allgemeine  Krankenhaus.  Bleibt  als  Wahrzeichen  nur  mehr  das 
,, Schanzl  Wirtshaus". 

')  Wastl,  24.  —  ,,Am  stärksten  war  das  Feuer  am  Ztegelstadl. 
Mehrere  Kartätschenschüsse,  die  vmsere  Kanoniers  vom  Deyerkaufschen 
Garten  aus  sehr  glücklich  anbrachten,  machten  ein  völliges  Ende." 
"Wieviel  österreichische  Geschütze  im  Feuer  standen,  ist  nicht  zu 
entnehmen.  Wastl  ist  der  einzige,  der  überhaupt  Artillerie,  wenigstens 
der  Wirkung  nach,  erwähnt.  Über  die  Verteidigung  von '  St.  Leon- 
hardt  bemerkt  er  ,,Die  schlauen  Franzosen  zogen  sich  in  die  Häuser 
und  feuerten  mörderisch  auf  unsere  Soldaten." 
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zwischen  Ehrenhauseu  und  Wildon.  Hiemit  hatte  die  Tätigkeit 
Gjulais  vorläufig  ihr  Ende  erreicht  und  er  blieb  auch  weiter 
unbelästigt,  weil  Napoleon  seine  Kräfte  zum  Sauptschlag 
gegen  Erzherzog  Karl  konzentrierte  und  den  Abmarsch 
aller  verfügbaren  Truppen  über  den  Semmeriog  nach  Wien 
anordnete. 

Betrachtet  man  nur  oberflächlich  die  eben  geschilderten 
Gefechtsbilder^  so  fällt  vor  allem  der  Mangel  einer  ziel- 
bewußten Leitung  auf.  Das  Hauptquartier  befand  sich  wohl 
in  Sparbersbach,  das  ist  aber  auch  alles.  In  einem  Gelände, 
welches  Umgehungen,  Umfassungen  etc.  derart  begünstigt 
und  bei  einer  so  starken  Überlegenheit  an  Streitkräften, 
mußte  erst  von  nicht  beteiligter  Seite  der  Anstoß  zu  einer 
Aktion  gegeben  werden,  welche  tatsächlich  die  Entscheidung 
herbeiführte  und  gewiß  ebensogut  acht  Stunden  früher  hätte 
ins  Werk  gesetzt  werden  können;  auch  wären  dann  die 
österreichischen  Verluste  entsprechend  geringer  gewesen. 
Weshalb  Marmont  um  V2I2  Uhr  bei  Gösting  stehen  blieb, 
statt  bei  der  Weinzettelbrücke  den  Fluß  za  übersetzen  und 
Gyulai  anzugreifen,  bleibt  unaufgeklärt.  Ebensowenig  ist 
aber  zu  billigen,  daß  Gyulai  am  nächsten  Tage  nicht  einmal 
den  Versuch  machte,  sich  dem  Feinde  zu  stellen.  Daß 
Marmont  etwas  Ähnliches  erwartet  hatte,  geht  daraus  hervor, 
daß  der  Feind  erst  sehr  vorsichtig  eklairierte  und  als  das 
Unglaubliche  zum  Ereignis  ward,  erst  gegen  5  Uhr  nach- 
mittags (am  27.  Juni)  in  Graz  einzog.  Das  Treffen  am  26. 
war  dadurch  zu  einem  Schlag  ins  Wasser  geworden.  Eichtig 
angepackt,  hätte  vielleicht  das  Korps  Marmont  bei  Wagram 
gefehlt.  Der  patriotische  Sinn  der  Grazer  Bürgerschaft, 
erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit  von  neuem.  Unermüdlich 
war  jung  und  alt,  vornehm  und  gering  in  Ausübung  des 
Samariterdienstes  und  gleichermaßen  erfreuten  sich  Freund 
und  Feind  der  aufopferndsten  Pflege  ^). 

1)  Beiträge,  Nr.  84:  —  ,.Die  höchste  Anerkennung  findet  überall 
die  ganz  außerordentliche  Opferwiliigkeit  der  Bürger  von  Graz,  beiderlei 
Geschlechts,  welche,  vornehm  und  gering,  geistlich  und  weltlich,  wett- 
eiferten in  Werken  der  Bannherzigkeit.''  „Endlich,  durchgedrungen  von 
dem  humanen  Betragen  und  patriotischen  Gesinnungen  der  biederen 
Grätzer  Bewohner,  erfülle  ich  eine  der  ersten  Pflichten  meines  Herzens, 
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Ereignisse  bis  zum  Abschluß  des  Watfenstillstandes 
Ton  Znaim. 

Der  Anteil  an  den  vorher  behandelten  Aktionen  war 
seitens  der  Festung  naturgemäß  sehr  gering,  obschon  es 
Major  Hackher  keineswegs  an  Initiative  mangelte.  "Was 
vom  Feind  in  den  Bereich  der  Festungskanonen  geriet, 
wurde  stets  energisch,  oft  auch  wirksam  unter  Feuer  ge- 
nommen. Am  27.  mittags  zog  Hackher  seine  Truppe  auf 
den  Schloßberg  zurück  und  gegen  5  Uhr  erfolgte  der 
Einmarsch  der  Franzosen.  Der  Anteil  Gryulais  an  der 
jjRevitalierung"  des  Schloß berges  beschränkte  sich  darauf, 
daß  er  die  Auszahlung  einer  fünftätigen  Gratislöhnung  an- 
ordnete ^).  Den  Eest  besorgte  Major  Hackher  persönlich.  — 
Die  Blockade  der  Festung  begann  von  neuem.  Die  Truppen, 
welche  am  28.  zur  Verfolgung  Gyulais  auszogen,  wurden 
vom  Schloßberg  so  kräftig  unter  Feuer  genommen,  daß  deren 
Bagage  und  die  Munitionskolonne  erst  in  der  Nacht  nach- 
geführt werden  konnten.  Am  29.  versuchte  der  Feind  vom 
Keller  des  Palais  Saurau  ^)  eine  Mine  vorzutreiben,  jedoch 
ohne  Erfolg.  Dies  bildet  zugleich  den  Schluß  der  Kriegs- 
ereignisse für  den  Schloßberg,  denn  am  2.  Juli  marschierten 
die  Franzosen  nach  Wien  ab.  Hackher  besetzte  neuerdings 
die  Stadt,  nahm  78  Mann,  die  sich  verspätet  hatten,  gefangen 
und  begann  sogleich  mit  den  Herstellungsarbeiten  in  der 
Festung.  Den  Umstand,  daß  Tausende  von  neugierigen 
Grazern  die  zerschossenen  Wälle  bewundern  wollten,  nützte 
er  aus,  um  z.  B.  den  Munitionsersatz  rasch  und  billig  durch- 
zuführen. Die  Geschosse  wurden  nämlich  am  Fuße  der 
Festung    aufgestapelt   und    nur   derjenige     erhielt  Eintritt  in 


indem  ich  diesem  guten,  großmütigen  Volk,  nicht  nur  Gerechtigkeit 
widerfahren  lasse,  sondern  deren  Andenken,  welches  in  den  Annalen 
der  ßegimentsgeschichte  und  in  dem  Herzen  eines  jeden  Mannes  ewig 
unerloschen  bleibt."  „Die  Szene  war  zu  rührend  und  die  Treue  und  An- 
hänglichkeit dieser  Bewohner  vermag  keine  Feder  zu  schildern. 
Glücklich  ist  der  Monarch,  der  sich  überzeugt  fühlen  kann,  ähnliche 
Untertanen  zu  beherrschen,  denn  ihre  Liebe  zu  demselben  ist  grenzenlos 
und  der  öifeutliche  Dank  krönt  ihr  Werk." 

'■)  Beiträge,  161. 

-)  Liegt  knapp  am  Fuße  des  Schloßberges  beim  Paulustor. 
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das  Fort,  der  einige  Kugeln  je  nach  Kräften  binaufschleppte  ^). 
Ausgebessert  wurde  nur  das  unbedingt  Nötige,  indem  Hacklier 
sehr  richtig  bemerkt,  daß  bei  einer  neuen  Belagerung  ohnedies 
alles   wieder  ruiniert  werde  -).    Es  sollte  nicht  dazu  kommen ! 

Die  Verfolgung  der  Österreicber  wurde  von  Marmont 
ziemlich  lässig  betrieben,  was  ihm  bittere  Vorwürfe  von 
seinem  kaiserlichen  Kriegsherrn  eintrug.  Infolgedessen  hatte 
Gyulai  besonders  nach  dem  Abzug  der  Franzosen  von 
G-raz  wieder  Oberwasser,  was  er  richtigerweise  benützte,  um 
sich  bei  Leoben  dem  General  Rusca  in  den  Weg  zu 
stellen ;  leider  aber  mit  dem  gewohnten  Mißerfolg.  Das 
Kriegsglück  hatte  sich  von  Österreichs  Fahnen  gewendet  und 
auf  die  unglückliche  Schlacht  von  Wagram  folgte  am 
12.  Juli  der  Waffenstillstand  von  Znaim.  —  Gyulai s  Korps 
hatte  sich  indessen  durch  versprengte  Abteilungen,  ranzio- 
nierte  Mannschaften  etc.  auf  zirka  40.000  Mann  verstärkt, 
von  denen  ein  Teil  in  Leoben  stand,  weiter  die  Brigade 
Splenyi  in  Brück,  Brigade  Gavassini  und  Wrede  in  Frohn- 
leiten,  Brigade  Kalnässy  und  Munkäcsy  in  Peggau.  Nach 
Abschluß  des  Waffenstillstandes  überfluteten  die  französischen 
Kolonnen  das  Land  und  am  18.  Juli  stieß  die  Vorhut  des 
Generals  Vandamme  auf  Gyulais  Vorposten  bei Mürzzuschlag. 
Letzterer  erklärte  vom  Waffenstillstand  nichts  zu  wissen,  aber 
Vandamme  drohte  mit  sofortiger  Eröffnung  der  Feindselig- 
keiten und  so  räumte  Gyulai  das  Feld.  Der  Rückzug  ging 
über  Graz,  das  am  19.  und  20.  passiert  wurde,  nach  Ungarn. 

Neuerdings  zogen  die  Franzosen  in  Graz  ein  und 
General  Vandamme  forderte  am  21.  Juli  die  sofortige 
Übergabe  der  Festung.  Beigelegt  war  seinem  Schreiben  ein 
Brief  des  GM.  von  Rothkirch,  wodurch  Major  Hackher 
verständigt  wurde,  daß  zufolge  Artikel  3  und  9  des 
Waffenstillstandes  die  Zitadelle  von  Graz  am  ]6.  Juli  an  die 
französischen  Truppen  zu  übergeben  sei  ^).  Der  wackere 
Kommandant  versicherte,  nur  auf  Befehl  des  Erzherzogs 
Johann  den  Platz  zu  übergeben,  worüber  General  Macdo- 
nald,   der    am    selben  Tage    eintraf,    nicht  wenig  ungehalten 


^)  Krumplitsch,  jSTotiz  vom  2.  Juli. 

'■')  Beiträge.  1507. 

')  Beiträge,  Xr  1517  d. 
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war.  Umsonst!  nur  der  Besitz  der  Stadt  warde  zugestanden, 
den  Fuß  des  Schloß berges  aber  durfte  keiner  überschreiten. 
Am  22.  traf  von  Seiten  des  Erzherzogs  Johann  der  Befehl  zur 
Übergabe  ein,  und  nun  vollzog  sich  die  Räumung  des  Forts 
nach,  damaligem  Kriegsbrauch.  Geschütze  mitzunehmen  ge- 
stattete General  Macdonald  unter  keiner  Bedingung,  indem 
er  sich  auf  strenge  Weisungen  seines  Kaisers  berief  ^).  Nur 
Lebensmittel  konnten  fortgebracht  werden  nach  Möglichkeit; 
Geschütz,  Munition  etc.  blieben  zurück^).  Am  22.  Juli  abends 
besetzten  die  Franzosen,  gemeinsam  mit  der  Garnison,  das 
Festungstor  und  am  23.,  1  Uhr  mittags,  räumte  die  kleine 
Schar  den  Platz,  welchen  sie  so  tapfer  über  zwei  Monate 
gehalten.  Mit  allen  Kriegsehren,  mit  Ober-  und  Untergewehr 
und  voller  Taschenmunition  erfolgte  der  Abzug;  au  der 
Spitze  der  heldenmütige  Festungskommandant  mit  seinen 
Offizieren.  Ein  Bataillon  Württemberger  (!)  mit  Musik,  bildete 
Spalier  und  ein  französischer  Stabsoffizier  mit  zwei  Haupt- 
leuten geleiteten  die  brave  Truppe  bis  zur  Linie.  Scharen- 
weise und  tränenden  Auges  folgte  fast  die  ganze  Grazer 
Einwohnerschaft  der  abziehenden  Garnison  und  die  unzähligen 
Beweise  der  Verehrung  und  Sympathie  waren  deutliche 
Zeichen  der  allgemeinen  Wertschätzung  und  Anerkennung. 
Über  Wildon  ging  der  Marsch  nach  Ungarn,  zur  Armee  des 
Erzherzogs  Johann.  Verschiedene  beunruhigende  Gerüchte 
hatten  leider  massenhafte  Desertionen  zur  Folge,  so  daß 
Hack  her  fast  immer  biwakieren  ließ,  um  die  Truppe  besser 
im  Aue:e  zu  habendi.    Ende    des  Monats  rückte  die  Garnison 


*ö^ 


^)  Beiträge,  156,  Nr.  1,  5  und  6.  Hackher  wollte  wenigstens 
die  Dreipfünder  als  Bataillonsgeschütz  mitnehmen,  weil  der  Eat  Erzherzog 
Johanns,  Geschütze  auf  der  Mur  per  Schiff  abzuschieben^  zu  der  Zeit 
nicht  mehr  ausführbar  war.  Macdonald  wies  jedoch  auf  die  Be- 
stimmungen des  Vertrages  hin  und  blieb  weiter  unzugänglich.  Kaiser 
Franz  hat  vorerwähnte  Unterlassung  später  in  einem  Handschreiben 
getadelt.  Beiträge,  168,  Nr.  1521. 

2)  Beiträge,  157,  Nr.  9.  Siehe  Anhang  lila. 

^)  Beiträge,  160,  Nr.  11.  Standesausweis  beim  Abzug  von  Graz 
—  1065  Mann ;  471,  Nr.  12.  Standesausweis  beim  Einrücken  in  Csaka- 
thurn  —  593  Mann.  Hackher  meint  hiezu,  es  seien  dies  mßist  Leute, 
die  aus  der  Desertion  und  nachherigen  Ranzionierung  ein  Geschäft 
machen  und  der  Staat  verliere  nicht  viel  an  ihnen.    (Beiträge,  153.) 
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des  Scbloßberges  in  Csakathurn  ein  und  hiemit  schließt  ein 
kleiner,  aber  um  so  rühmlicherer  Abschnitt  der  Kriegstaten 
Yon  1809.  Das  höchste  Lob  spendet  Major  Hackher  in 
seinem  Journal  der  Tvackeren  Truppe,  welche  eine  lang- 
wierige Beschießung  —  der  Feind  warf  über  1200  Granaten 
in  die  Festung  —  mutig  aushielt,  acht  Hauptstürme  ruhmvoll 
abwies  und  einem  tapferen  und  kriegsgewohnten  Feinde 
gegenüber  sich  um  so  braver  und  herzhafter  benommen,  als 
ihre  Ausbildung  zu  wünschen  übrig  ließ  ^).  Insbesondere 
empfiehlt  er  der  Gnade  des  Erzherzogs  Johann  folgende 
Offiziere:  Hauptmann  Baron  Czerny  vom  Ingenieurkorps, 
Kapitänleutnant  Kandelbinder  von  der  Artillerie;  vom 
Infanterieregiment  de  Vaux  den  Platzoffizier  Oberleutnant 
Schlichtung,  vom  Infanterieregiment  Lusignan  den  Ober- 
leutnant Schott elius.  Die  Offiziere  hatten  sich  in  erster 
Linie  ausgezeichnet  und  ganz  besonders  hervorgetan  ^j.  Mit 
kaiserlichem  Handschreiben  d.  d.  Komorn,  31.  Juli  1809, 
wurde  dem  Major  Hackher  das  Kleinkreuz  des  Militär- 
Maria  Theresien- Ordens  verliehen.  Zugleich  erhielten  alle 
Offiziere  eine  zweimonatliche  Gratisgage  und  die  Mannschaft 
eine  lötätige  Gratislöhnung.  Außerdem  waren  sechs  Soldaten 
vom  Feldwebel  abwärts  für  die  silberne  Tapferkeitsmedaille 
in  Vorsehlag  zu  bringen  ^). 


Anfangs  schien  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  der  Wafi'en- 
stillstand  auch  zum  Frieden  führen  werde.  Die  Franzosen 
besserten  die  Festungswerke  aus  und  brachten  sogar  Ver- 
stärkuDgen  an,  führten  Geschütz  hinauf,  Munition  und 
Lebensmittel  die  schwere  Menge.  Bei  Gösting,  Eggenberg, 
in  der  Schönau  und  bei  St.  Leonhardt  wurden  Schanzen 
gebaut,  kurz,  der  Feind  bereitete  sich  auf  einen  längeren 
"Widerstand      vor.     Anfangs    September     jedoch    hörten     die 


1)  Man  kann  lüer  mit  Eeclit  sagen:  Der  brave  Mann  spricht  von 
sich  selbst  zuletzt.  Hätte  nicht  der  Feuergeist  des  Kommandanten 
seine  Offiziere  und  die  Truppe  belebt,  so  hätte  der  SchloBberg  wohl 
sicher  das  Schicksal  von  Laibach  geteilt. 

-j  Beiträge,  132. 

Sj  Beiträge,  170,  Xr.  1541. 
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Maßnahmen  auf  und  es  wurde  mit  der  Desarmierung  der 
Feste  begonnen.  Übrigens  richtete  sich  der  Feind  trotz 
alledem  auf  längere  Zeit  ein,  wofür  der  Barackenbau  in 
Eggenberg  den  Beweis  liefert^).  Napoleon  hatte  die 
Schleifung  der  Werke  des  Schloßberges  angeordnet  und  mit 
der  Zerstörung  aller  ärarischen  Baulichkeiten  machte  man 
den  Anfang.  Gitter,  Dachstühle,  Türen  wurden  um  Schleuder- 
preise angeboten  und  verkauft.  Die  Schonung  des  Uhr-  und 
Glockenturmes  erkaufte  die  Bürgerschaft  um  2840  Gulden 
und  bei  letzterem  war  überdies  der  Umstand  ausschlaggebend, 
daß  die  Franzosen  außer  stände  waren,  die  schwere  Glocke 
auszuheben.  Über  die  Sprengung  der  Werke,  welche  Arbeit 
der  französische  Geniekapitän  Marion  leitete,  liegen  aus- 
führliche Berichte  vor  -j.  Die  Vorarbeiten  geschahen  schon 
im  Oktober  und  am  15.  November  fiel  der  große  Festungs- 
brunnen als  erstes  Opfer;  jedoch  stürzte  nur  etwa  die  obere 
Hälfte  ein  und  der  Schaden  konnte  leicht  gutgemacht  werden. 
Von  diesem  Zeitpunkt  an  folgten  die  Sprengungen  Tag  für 
Tag,  und  zwar  zuerst  auf  der  Nordostseite  und  dann  die 
Objekte  am  Plateau.  Hiebei  war  es  unvermeidlich,  daß  jene 
Stadtteile,  welche  dem  Schloßberg  zunächst  lagen,  sowohl 
durch  Sprengpartikel  als  auch  durch  herabrollende  Gestein- 
und  Schuttmassen  arg  gefährdet  erschienen  und  beträcht- 
lichen Schaden  erlitten.  Insbesondere  betraf  dies  die  Pack- 
straße, Sporr-  und  Hofgasse,  schließlich  die  Häuser  beim 
Paulustor.  Kapitän  Marion  machte  nun  den  Vorschlag,  die 
Bürgerschaft  möge  selbst  jene  Teile  der  Werke  abtragen 
lassen,  deren  Sprengung  für  die  Stadt  gefährlich  sei;  nach 
einigem  Zögern  stimmte  man  zu,  um  größerem  Unheil  vor- 
zubeugen. 

Hatte  der  Krieg  schon  viel  Ungemach  im  Gefolge,  so 
war    der  Waffenstillstand    geradezu    unerträglich.    Das    wohl- 

1)  Maj^er,  231.  „990  Wohn-  und  60  Pferdebavacken.  Dieselben 
wurden  Ende  November  vom  Marscball  Macdonald  der  Bürgerscbaft 
um  25.000  Giilden  verkauft,  welche  sie  wieder  lizitando  veräußerte.  Sie 
waren  übrigens  äußerst  komfortabel  eingerichtet,  mit  Bänken,  Pritschen, 
Öfen ;  angestrichen  mit  Ölfarbe  und  alle  Wege  mit  Steinen  ge- 
pflastert, so  daß  die  dortigen  Grundbesitzer  Mühe  hatten,  die  Felder 
wieder  in  brauchbaren  Zustand  zu  setzen". 

2)  Beiträge,  198,  Nr.  1665  und  20;i,  Nr.  1674. 
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geordnete  Eaubsj^stem  der  französischen  Verwaltung  bestand 
die  Probe  glänzend  und  preßte  Stadt  und  Land  aus  wie 
eine  Zitrone.  Geld,  Pferde,  Holz,  Wein,  sonstige  Lebensmittel, 
selbst  niet-  und  nagelfeste  Gegenstände,  alles  war  zu  ge- 
brauchen und  wurde  fruktifiziert.  Daß  am  flachen  Lande 
auch  das  Privateigentum  keineswegs  geschont  wurde,  ist 
selbstverständlich.  Es  genügt  zu  bemerken,  daß  Steiermark 
an  den  Bettelstab  gebracht  und  Jahrzehnte  nötig  waren,  die 
Wunden  zu  schließen,  welche  der  Krieg  geschlagen.  In- 
wieweit die  Teuerung  fortgeschritten  war,  mag  aus  der  im 
Anhang  wiedergegebenen  Tabelle  ersehen  werden  ^).  Auf 
dem  Schloßberg  erinnert  heute  fast  nichts  mehr  an  die 
Heldenkämpfe  vergangener  Tage.  Einige  Ruinen,  vom  Grün 
des  herrlichen  Naturpaikes  dicht  überwuchert,  bilden 
malerisch  Staffage  und  schon  fällt  der  Vergessenheit  anheim, 
was  sie  einst  bedeutet.  Weder  Tafel  noch  Inschrift  gibt 
Zeugnis  vom  Major  Hackher  und  seiner  tapferen  Schar, 
welche  hier  in  unentwegter  Treue  und  Standhaftigkeit  aus- 
gehalten. Es  wäre  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  und  Pietät, 
dieser  Männer  zu  gedenken.  Am  Plateau,  von  welchem  aus 
der  brave  Hackher  so  oft  heißen  Gruß  dem  Feind  entgegen- 
sandte, dort,  wo  noch  die  letzten  Überreste  der  Kasematten, 
mit  grünem  Efeu  übersponneu,  von  ihrer  großen  Ver- 
gangenheit träumen,  dort  wird  sich  wohl  der  Platz  finden 
für  ein  einfaches  Denkmal,  das  Kunde  gibt  von  den  rühm- 
lichen Kämpfen  im  Jahre  1809  und  vom  Ende  der  ,,B erg- 
feste Schloßbera:  zu  Graz". 


^)  Anhang  II.  (Kr  um  putsch,  Oiiginaltagebuch.) 
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a)  Monsieur  le  commandant! 

La  Situation  de  Graz,  ne  permettant  pas,  que  cette  ville  se 
defende,  je  vous  somuie  de  la  remettre  aux  troi;pes  de  Sa  Majeste 
l'Empereur  et  ßoi,  ainsi  que  le  fort  de  Schloßberg,  ün  refus  de  Votre 
partm'obligeroit  ä  user  des  moyens,  que  j'ai  entre  les  mains,  et  dont  l'un 
des  Premiers  seroit  de  couvrir  d'obus  une  cite  interessante,  dont 
rentiere  destruction  seroit  le  triste  resultait  d'une  resistance  plus 
nuisible,  qu'avantageuse  auxinterets    de  S.  M.  l'Empereur  Votre  Maitre. 

Quant  au  fort,  le  sort  de  ceux  de  Malborghet,  Predil,  Laibacb  et 
Prewald    permet    de  Vous    dire,    qu'il    seroit  celui  qui  Vous    attendoit. 

Je  suis  ^vec-  la  plas  parfaite  consideration,  monsieur  le  Comman- 
dant, Votre  tres  humble  serviteur. 

Le  General  commandant  l'armee  devant  Graz 

Em.  cte.  de  Grouchy. 

Au  camp  sous  Gratz  le  30  Mai  1809. 

hj  Mein  Herr  General  und  Kommandant 
des  Armeekorjis  zu  Graz! 
Ich  bestätige  den  richtigen  Empfang  Ihrer  Aufforderung.  Was  die 
Stadt  selbst  anbelangt,  will  ich  zur  Schonung  derselben  sie  Ihnen 
morgen  früh  um  5  Uhr,  als  am  31.  Mai,  mit  der  Verbindlichkeit  über- 
geben, daß  zur  Schonung  derselben  von  Ihrer  Seite  nichts  gegen  das 
Fort  unternommen  werde,  wo,  wenn  auch  ich  Sie  im  ruhigen  Besitze 
derselben  so  lange  lassen  werde,  bis  die  k.  k.  österreichischen  Truppen 
zum  Entsatz  herbeieilen. 

Was    das  Fort    anbelangt,    habe    ich  die  bestimmten  Befehle,    es 
mit  aller  Hartnäckigkeit  zu  verteidigen,  welche  ich  pünktlich  erfüllen  werde. 
Ich  verbleibe  mit  all  ersinnlicher  Hochachtung,  des  Herrn  Generalen 
und  Kommandanten  ganz  ergebener  Diener 

H  a  c  k  h  e  r 
Major  und  Kommandant. 


1)  K.  A.,  F.  A.  1809,  Operationsjournal  Nr.  53;  Italien,  V:  Zwiedinek.  Zur 
Geschichte  des  Krieges  von  1809  in  Steiermark,  Graz  1S92. 
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c)  Monsieur  le  commandaut! 

Le  sort  de  Graz  est  attache  ä  la  reduition  da  Schloßberg.  La 
ville  sera  brulee,  si  vous  ne  la  remettez  en  mes  mains.  Veuillez,  je 
vous  prie,  me  faire  une  prompte  reponse. 

Le  feu  commencera  a  3  heures  cette  apres-midi,  si  eile  n'est  pas 
arrivee  alors. 

Vous  demeurerez  responsable  envers  l'bumanite,  et  Votre  Sou- 
veraia  de  la  ruine  complete  de  l'une  de  ses  capitales. 

J'ai  l'lionneur  des  Vous  saluer 

Le  General  commandant  l'un  du  Corps  d'armee 

Graz  le  31  Mai,  ä  1  heure  apres-midi.  Em.  de  Grouchy. 

d)  Mein  Herr  General! 

Meine  Pflichten  erlauben  mir  in  keinem  Falle,  den  Schloßberg  zu 
übergeben,  aber  um  die  "Welt  zu  überzeugen,  daß  die  Verantwortlichkeit 
des  Unglücks,  welches  Sie  der  Stadt  androhen,  nie  mich  treffen  kann, 
bin  ich  bereit,  heute  um  3'/2  Uhr  nachmittags  die  Stadt  Gra^  zu 
räumen  und  trage  Ihnen  in  dieser  Rücksicht  noch  einmal  den  ruhigen 
Besitz  derselben  und  die  freie,  ungehinderte  Bestellung  der  Brücken 
an,  mit  der  Bedingnis,  daß  auch  Sie  mich  von  Seite  der  Stadt  auf  keine 
Weise  beunruhigen.  Dadurch  würden  Sie  mein  Herr  General-  beweisen, 
daß  auch  Ihnen  das  Wohl  der  interessanten  Stadt  Graz  und  ihrer 
guten  Bürger  am  Herzen  liegt. 

Ich  erbitte  mir  die  Versicherung,  daß  die  Landesverfassung, 
Polizeianstalten,  Schutz  und  Sicherheit  des  Eigentums,  alle  Wohltätig- 
keitsanstalteu,  worunter  ich  Ihnen  Herr  General  vorzüglich  das  Militär- 
spital und  Erziehungshaus  anempfehle,  in  der  ungehinderten  Ausübung 
ihrer  Verwaltung  verbleibe,  sowie  ich  auch  über  den  Vertrag  zwischen 
Stadt  und  Schloßberg  das  entscheidende  Resultat  ersuche. 

Mit  der  nochmaligen  Versicherung,  daß  ich  den  Schloßberg  unter 
jedem  Verhältnis,  meinen  bestimmten  Befehlen  gemäß,  verteidigen 
werde,  habe  ich  die  Ehre  zu  sein 

Hackher 

Schloßberg  Graz,  am  30.   Mai  1809.  Major  und  Kommandant. 


e)  Monsieur  le  Commandant! 

J'accepte  la  remise  de  la  ville  et  des  ponts  ä  trois  heures  et 
demie.  J'adhere  egalement  ä  Votre  proposition  qu'il  ne  soit  commis 
aucune    hostilite    sur    le    fort    du    cote    de    la    ville  et    reciproquement. 

Tous  les  etablissements  publics  seront  maintenus  et  rien  ne  sera 
change  ä  l'administration  ni  ä  la  forme  du  gouvernement,  les  personnes 
et  les  proprietes  seront  respectees. 

J'ai  l'honneur  de  Vous  saluer. 

Le  General  c^e-  de  Grouchy. 
Graz  le  30  Mai  ä  3  h.  V2. 


Der  Grazer  Schloßberg  1809. 
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IP). 

Tabelle  über  die  Preise  der  Lebensmittel  in  Graz  vor  Aus- 
briicli  des  Krieges  1809  und  nach  dem  Abmarsch  der  Fran- 
zosen zu  Beifinn  des  Jahres  1810. 


1809 

1810 

fl.   1   kr. 

fl. 

kr. 

4 

24 

5 

24 

17 

2 

30 

24 

6 

6 

2 

6 

36 

8 

1 

30 

12 

1 

36 

10 

1 

31^ 

48 

4 

30 

32 

3 

30 

18 

2 

48 

4 

40 

2 

10 

8 

40 

6 

34 

3 

32 

3 

14 

V, 

4 

12 

2 

30 

30 

12 

24 

10 

30 

10 

48 

4 

36 

3 

28 

Ein  Pfund  ßindfleisch    .    . 

,  ,        Kalbfleisch   .    . 

Eine  Gans 

Ein  Kapaun 

Eine  Henne 

Ein  Pfund  Schweinfleisch 

,  „       Schweinschmal: 

,  ,       Eindschmalz 

„  .       Butter     .    .    .    . 

Ein  Maßl  Mundmehl   .    .    . 

,         ^       Semmelmehl   .    . 

,         ,       Einbrennmehl     . 

„         ^       Haidenmehl    .    . 

„         ,       türkisches  Mehl 

,         ^       feinen  Gries    .    . 

,         ^       Erbsen      .    .    . 

,  „       Brein 

^  ,  Bohnen  .  .  .  . 
,       Ei 

,      Pfund  Öl 

,  .        Zucker  .    .    .    . 

,  ^        Kaffee    .    .    .    . 

„  „        Reis 

Eine  Klafter  Buchenholz  . 
Föhrenholz    . 


')Aus:    Krumplit  s  eil,    Originaltagebuch   etc.    Handschrift,   Landesarchiv 
zu  Graz,  Nr.  4127. 
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Eine  Klafter  Fichtenholz   . 
,      Maß  ordinäre  Milch  . 

,         ,      Obers 

Ein  Pfund  Salz 

,      Maß  Wein 

„     Bier 

„      Pfund  ord.  Kerzen 
,  ,       Seile  ...... 

Eine  Elle  gemischtes  Tuch 
,         .      feinstes  Tuch     . 
„         ,      Moldautuch     .    . 
„         „     Lodentuch  .    .    . 

,      Taffet 

,      Atlas 

„         „     Sammet  .... 

Ein  Paar  Stiefel 

„      Schuhe      .... 


1809 


1810 


kr. 


3V4 
12 

10 
12 
36 

i8 
36 
12 


12 


24 


8 

25 

3 

2 

4 

6 

12 

25 

6 


kr. 


12 
48 
7 
20 
10 

57 


30 
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Inveutarium 

über    sämtliches    kaiserlich  königliehe,    auf    dein   Grazer 

Kastell  an  die  Franzosen  übergebene  Artilleriegut. 
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Veit  z  e. 


An  Eisenmunition: 


40  Zentner  Eisenschrot 
24549  Stück  der     Spfündigeu  Kugeln 


8612 

„ 

r           6 

10072 

? 

.     12         . 

5298 

, 

.     18         . 

10048 

? 

,     24         , 

1901 

, 

r        7         ,            Granaten 

976 

r 

.      10         . 

979 

p 

p      fregälern  Bomben 

45 

, 

3  Pfund  mit  3 

29 

- 

.        6       .          ,3 

lötigem     Schrot     gefüllte 

27 

Tl 

,     12       .          ,3 

tätschenbüchsen 

59 

r 

.       7       .         .6 

An  Infanteriemunition: 

53760 

Stück 

der  1\., lötigen  scharfen  Infanteriepatronen 

6600 

, 

.     ''ü        . 

1920 

, 

französische  Infanteriepatronen 

15000 

Stück 

der  IV2  lötigen  Bleikugeln 

128 

. 

kompl.  Infanteriefeuergewehre 

6 

7 

Windbüchsen 

34 

T 

Doppelhaken 

70 

, 

Alter  Art  Bajonetts 

58 

, 

Neuer  Art  Bajonetts 

5 

Zentn 

sr  Platten bl ei 

79 

. 

verschiedener  Gattung  Pulver 

36 

Stück 

lederne  Patrontornister 

18 

. 

Brandkapseln 

4 

- 

Lederbeutel  mit  8  Pfund  Mehlpulver 

72 

r 

Zeuggurten  mit  Haken 

72 

P 

Leindl  mit  ßinge 

18 

, 

Protznägel 

18 

r 

ßammweichnägel 

36 

_ 

Lohnnägel 

18 

- 

Durchschläge 

18 

T 

Hammer 

18 

r 

Ausladzeug 

4 

yi 

Haubitzärmel 

2000 

- 

der  nötigen  für  Jägerstutzen 

1240 

- 

für  Doppelhaken                            ■  lötiges  Kugelblei 

3500 

. 

,     Windbüchsen                          j 

2000 

, 

Stutzenfeuersteine 

3000 

. 

Musketenfeuersteine 

6 

. 

Kugelmodel 

6 

j, 

Bleigußlöffel 

Kar- 


Der  Grazer  Schloßberg  1809.  43 


6  Stück  Abzwickzangen 

Bindfäden  6  Pfund 

Zwirn  2  Pfund 
6  Ellen  Kugelpflaster-Barchent 
12  Stück  lederne  Polster  zu  den  Doppelhaken 
1        „       der     3  pfundigen  Pulvermusterbretter 


1     , 

«       6         „ 

V 

1     . 

.     12         „ 

76       , 

der  ^/i lötigen  Patronzylinder 

1       . 

der  Sgespaltenen  Zylinder 

1       , 

.     6           , 

1       „ 

.  12          . 

1       . 

«     7           , 

3       . 

Packstöckel 

1       . 

Bleihacke 

1  großei 

•  hölzener  Schlägel 

3  kleine  hölzerne  Schlägel 

18  Bücher  Patronenpapier 

31         „ 

Signalraketen 

72  Pfund  Schmeer 

2  Stück 

der      3  Pfund-Kanonen 

7       . 
3       , 

,       6        „ 
,     12        „ 

■  Vorrätiges  Lg 

4       „ 

„       7        y,        Haubitze 

1       . 

vordere  Vorratsräder 

3       , 

hintere              , 

2    •   „ 

Hornlatten 

V4  Haut  Juchtenleder 

206    Stück 

Pulververschläge 

14 

Verschlage  für  Infanterie-Feuergewehr 

64       „ 

Zwillichsäcke  zu  Pulver 

111 

der  2  Zentner-Pulverfäs 

ser. 

Ob  spezifiziertes  Artl.  Gut  ist  auf  dem  Grazer  Kastell  von  dem 
Artl.  Hauptmann  Kandlbinder  am  23.  Juli  1809  richtig  übernommen 
worden. 

Corame 

Hubmayer  m.  p.  Tacquier  m.  p. 

Kommissär. 


Dem  Original  gleichlautend. 


Hack  her  m.  p. 
Major  im  Geniekorps. 


BRIGHAM  YOUNt.  UNIVE 


3  1197  22385  9502 
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V  e  1 1  z 


III  b  1). 


K.  k.  Approvisionierungsmagazin. 


Zu  Festung:  Graz. 


Vorratsausweis. 

Mit  22.  Mai  1809. 


50  Zentner  Kleie 
8000  Portionen  Brot 

50  Eimer  guten          \    ^^^.^ 
60       „        minderen  j 

320  Zentner  16  Pfund  Zwieback 

49        ,        Branntwein 

234  volle  Fässer 

22 V2  Eimer  Essig 

106      „      Säcke 

14  Zentner  Rauchtabak 

15  Stück  Ochsen 

4         ,         38V2  Pfund  Schnupf- 

1 Zentner    62    Pfund   Eind- 

tabak 

schmalz 

6  Pfund  Kronawetter 

21  Zentner  geräuchertes 

1  Zentner  20  Pfund  dürres  Obst 

Schweinefleisch 

25  Pfund  Zucker 

5  Zentner  92  Pfund  Speck 

50       y,       Kümmel 

1         ,         96        ,       Schweine- 

50       „        Ingwer 

schmalz 

4  Zentner  50  Pfund  Seife 

54  Zentner  50  Pfund  Kochmehl 

470  Stück  Eier 

2         r,         Einbrennmehl 

6  Metzen  Gerste 

10         „         50  Pfund  Salz 

65^/4  Klafter  hartes  Holz 

2         ,         40       „       Zwiebel 

1  Zentner    20    Pfund    Inslicht- 

20  Metzen  G-raupen 

lichter 

0         „         Linsen 

150  Zentner  Heu 

25         „        Fisolen 

183  Zentner  35  Pfund  Lagerstroh 

29  Eimer  Kraut 

20  Stück  Hühner 

61  Pfund  Knofel 

2  Metzen  Hühnerfutter 

11        ,        Pfeffer 

75  Stück  Limoni 

16  Zentner  Eeis 

25       „       Pomeranzen 

1         „        Kren 

3  Zentner  Brennöl 

3^-/32  Pfund  Lampendocht. 

Sig.  Festung  Graz,  am  22.  M. 

ü  1809. 

Hackher 

Daler. 

Major  ira  Geniekorps. 

Militärverpflegsadjunkt. 

1)  K.  A.,  F.  A.  1809,  Italien,  V,  232. 


